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141. Nunmehr können wir die Erörterung der Ostgrenze wieder 
aufnehmen. Zur Zeit des Cang Kien ist Ta Wan ein: selbständiges 
Kulturreich. Dieser Zustand muss das Ergebnis einer inzwischen 
erfolgten historischen Entwicklung sein. Unter den Achaimeniden 
galt der Iaxartes als Grenze zwischen Sogdiana und den Nomaden. 
Die letzte Stadt im Osten war I'ala d.i. ap. ganga ‘ Schatz, Schatz- 
haus’, das noch im Mittelalter als ty, Ga2ag existierte und wahr- 
scheinlich dem heutigen Nau entspricht. Über die Lage gibt folgendes 
Itinerar des Istachri Aufschluss: ‘ Bayka$ (?) liegt 3 Fars. (?) von der 
Hauptstadt von UsrüSana (j. Ura-tübä) auf der der Strasse nach 
Chuganda; von Baykad nach Gazaq sind 2 Fars., und von Gazaq 
nach Chuganda 6 Fars. ’(?). Gaza war die erste der sieben aufstän- 
dischen Städte in der Nähe des Iaxartes, welche der Rache des 
blutdürstigen Eroberers zum Opfer fiel: diese sowie eine benachbarte 
. Stadt wurden noch am nämlichen Tage, an welchem er vom Lager 
bei Chuganda aufgebrochen war, eingenommen und ausgemordet (*). 
Die Hauptstadt der Grenzlandschaft war Kvpoynolıg (?) oder Köpa (°), 


(1) Ist. rer, 136.—= IH &-£, 1 und Muq. r10, 6. m&o Anm. 5Z.14 (M) 
ES, Sei; Ist. rrı, 1= IH rvs, 7ABsSss EF IS, G Se 
D Seas und ES H Es K os. Der Name bedeutet ‘ Königsstadt’. 
Zu soyd. und chwär. dag ‘König’ s. Unters. zur Gesch. von Eran 116 A.3. 

(?) IH 3 Fars.; Muq. M: von UsrüSana nach Faykatd i/, Tagreise, dann 
nach Chuganda 1 Tagreise. Ia’qübi ra2, 7-8: von der Hauptstadt von Usrü- 
Sana nach Faryäna (d. i. Chuganda) 2 Tagreisen. 

(@) Ist. mr, 13f. = IH &+£, 1-3. Muqg. M ro b Z. 14. 

(4) Arrian avaß. 4,2, 1-4. 

(%) Arrian avaß. 4, 2,2.3,1. Steph. Byz.s. v. Cyropolis. Curt. 7, 6.16. - 
Ailian, de nat. anim. 16,3 erwänt eine sonst unbekannte, von Alexander ge- 
gründete makedonische Kolonie KvugobnoAıg im Pangäb neben Bukephala. 

(6) Strab. ıa 11,4 p. 517. 
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auch Kvg&oyora (*) genannt d. i. wahrscheinlich altsoydisch *Auru- 
kala-, eine angebliche Gründung des grossen Kyros. Alexander er- 
reichte sie am dritten Tage und nahm sie nach heftigem Kampfe 
im Sturm ; von den ca. 15000 Mann der Besatzung fielen dabei an 
8000, der Rest, der sich auf die Burg zurückgezogen hatte, musste 
sich am folgenden Tage aus Wassermangel ergeben; über ihr Los 
schweigen die Quellen. Die siebente Stadt ergab sich nun ohne Wi- 
derstand. Alexander verteilte die Leute unter sein Heer und liess sie 
in Ketten bewachen bis zu seinem Abzug aus dieser Gegend, um 
keinen von den Teilnehmern am Aufstande übrig zu lassen. So der 
Bericht des Ptolemaios. Aristobulos dagegen berichtete, dass Alex- 
ander auch diese Stadt im Sturme nahm und ausmordete (Arr. 4, 3,5). 
Nach Curtius ist es nicht Cyropolis, das nach der Einnahme geplün- 
dert wird (urbem diripi iussit 7, 6, 21, aber unmittelbar darauf de- 
leta ea), sondern die Stadt der valida gens Memaceni, die den hart- 
näckigsten Widerstand leistet. Nach seiner Darstellung hätte man 
dieselbe zwischen Gaza und Kyropolis zu suchen. Alexander soll, 
um sie zur Ergebung zu bewegen, eine Abteilung von fünfzig Reitern 
vorausgesandt haben, welche sie ausserhalb der Stadtmauer bewirteten 
und trunken machten und nächtlicherweile niedermachten (ein altes, 
in Legenden über skythische Nomaden mehrfach wiederkehrendes 
Motiv; vgl. Her. 1, 106. 211-213. Polyain. 8,28. Strab. ıa 8, 4.5 
p. 512). Darauf liess Alexander den Meleagros und Perdikkas zur 
Belagerung der festen Stadt zurück, die nach der. Einnahme von 
Kyropolis mit aller Macht betrieben wird und mit ihrer Zerstörung 
endet. Allein die Erzählung der Erstürmung dieser Stadt ist lediglich 
eine Dublette des arrianischen Berichts über die Einnahme von Ky- 
ropolis; vgl. Plut. Alex. 45: ög ye...AMö@ de nAnyels nalıv eig tOv 
todynAov, Gore xal taig Öweoıv AyAbv Grodganeiv naganeivasav oUx 
öllyov yo6vov, Wuwg Oobx Endvero XEWHEVoG Eaur@ MEÖG TOUG ALvÖVvoUg 
dypeıdßg mit Curt. 7, 6, 22-23; et ipse rex ad ultimum periculum venit. 
Namque cervix eius saxo ita icta est, ut oculis caligine offusa conlabe- 
retur, ne mentis quidem compos: exercitus certe velut erepto [in] eo 
ingemuit. Sed invictus adversus ea, quae ceteros terrent, nondum percu- 
rato vulnere acrius obsidioni institit naturalem celeritatem ira concitante. 

Der Name Memaceni erinnert an den Gau MEnak (Sslo, re) 
im Kreise UsrüSana, dessen nähere Lage mir jedoch unbekannt ist. 
Ia’qübi, Geogr. mt, 2 rechnet M&nak zu den grossen Städten (oder 


(1) Steph. Byz. v. s. Kvgoünoiig. Ptol. VI 12,5 p. 423, 11 ed. Wilberg. 
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Bezirken) von UsrüSana und führt es zwischen Zämin und Hicnak 
d. i. Dezak (j. Gizak) auf. Istachri rm, 4 hat folgende unklare 
Notiz: JUa nV! zany alıne 0 Ad as BE gl zöyll Aım 
‘Menak ist der Ort, wo Qutaiba b. Muslim bekämpfte und den al- 
Afsin einschloss’. Dafür sagt Ibn Haugal rar, 12-14: ‘ Menak ist 
der Ort, wo Qutaiba b. Muslim die Musauwida (Haschiniten, verun- 
glückte Verbesserung des Verfassers) bekämpfte, und hier ist eine 
nach al-AfS$in dem Älteren, dem Freunde des al-Mu“tacim benannte 
Burg („yam), die er sich zu seiner Erlustigung zubereitet hatte; er 
pflegte auch in der Stadt zu residieren ’. Er rechnet mar, 7 Menak 
neben PaSäyar, Masichä, Bäryar, Biskan u. a. zu den Gauen von 
UsrüSana, die keine Stadt besitzen. Menak und Marsmanda (Ia’qübi 
a.2.0. 3a. „' Arsmanda) waren durch ihre Eisenindustrie berühmt 
(rat, 1-5). Letzterer Ort lag im Gebirge (mıı, 10) und war durch 
seinen berühmten Markt von Wichtigkeit, weshalb eines der vier Tore 
der Hauptstadt von Usrü$ana, des heutigen Ura-tübä, offenbar das 
Südtor, ‘ Tor von Marsmanda’ hiess (Ist. rv, 1=IH m, 5, — 
Muq. rw, 11-12). Ich vermute daher, dass Marsmanda dem heutigen 
Sahristän sw. von Ura-tübä entspricht und M&nak in der Nähe lag. 

Kyropolis ward dem Boden gleichgemacht (*). Es leidet kei- 
nen Zweifel, dass diese Stadt dem heutigen Ura-tübä entspricht (?); 
wenn Strabon sie am laxartes gelegen sein lässt, so beruht dies 
offenbar auf Ungenauigkeit. Hierauf legte Alexander unmittelbar am 
Strome eine ausgedehnte Stadt an, die als Brückenkopf und Grenz- 
festung gegen die Nomaden dienen sollte, Alexandreia am Tanais 
oder "AAdeEavögeıa Eoyarn (?), unstreitig das mittelalterliche und heu- 


(1) Strab. ıa 11,4 p. 517: Paco d’obv Oxtw nölsız Tov ’AAltEavögov Ev TE 
vj Baxtgiavfj xai ıfj Zoydıavij ATioaı, TIvag dE Xaraoxdıpaı, &v Kapıdras yEv 
ing Baxtewaviis, Ev ji Kadlıcdevng owveAnNptn xal naged6dn Yulaxfj, Maeo- 
xa.vda. ÖE tig Zoydıaviis Xal a Kügo, Eoxatov 6v Kögou xriona Eniı @ Iakaory 
KOTAND XEINEVOV, ONEQ Tv OgLov tig Ilego@v Apxtis’ Xaraoxdayar ÖE .TO ATione. 
TOUTO XAINEQ OVTa YLAOXUEOYV Lu Tüg uxväs anooracsıc. Vgl. Curt. 7, 6, 20: 
Statuerat autem parcere urbi conditae a Cyro: quippe non alium gentium 
illarum magis admiratus est, quam hunc regem et Samiramin, quos et ma- 
gnitudine animi et claritate rerum longe emicuisse credebat. Ceterum perti- 
nacia oppidanorum iram eius accendit. Itaque captam urbem diripi iussit. 
Dagegen wird die Stadt der Memaceni zerstört. 

(2) Vgl. Tomaschek, Sogdiana 57f. = SBWA. Bd. 87, 1877, S. 121 f. 
Fr. v. Schwarz, Alexanders Feldzüge in Turkestan S. 51 ff. 

(?) Arrian 4,1,3. 4,1. Curt. 7, 6, 13, 25-27. Iustin. 12,5,12. Plin. r. =. 
6,49. Steph. Byz. s. v. ’AAeEavögeıa. Bei Stephanos liest man jetzt als vor- 
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tige Chuganda. Die Ansiedler bestanden aus hellenischen Söldnern 
und Freiwilligen aus der Umgegend, sowie einigen kampfunfähigen 
Makedonen (?). Sobald dann der Aufstand in Sogdiana im wesentli- 
chen als beendet gelten konnte, liess er durch Hephaistion in dieser 
Provinz ein System von sechs Städten in möglichst gleichmässigen 
Etappen erbauen, vier östlich, zwei südlich von Marakanda (?). Zu 


letzte Nr.: entaxoudexaın Ev 1fj Zoydıavij raod IIaporanıoddaıc, Alexandreia 
bei den Paropamisaden oder am Kaukasos ist bekannt (Arrian 3, 28, 4. 
4, 22,4. Curt. 7,3,23. Diod. 17, 83,1. Plin. A. ». 6, 62) und es ist daher klar, 
dass die Worte &v ıf 2oydtavjj zur folgenden Nummer gehören, sodass 
diese lautet: öxtwxaudexaın Ev ıfj Zoydıavfj, Eni Tod Tavaıdos arod xTiona. 

Ich glaube, dass Ausfeld (Der griech. Alexanderroman, Leipzig 1907, 
S. 122.213) Recht hat, wenn er in dem Verzeichnis der Gründungen Alexan- 
ders am Schlusse des Alexanderromans das verderbte ngög Zavdov (Leo 
Arm.), adud Sanctum (Valer.), scantum (Valer. Epit.) in neög ’Ia&dernv her- 
stellt und diese Stadt mit Alexandreia am Tanais gleichsetzt ; vgl. XATIS- 
SCYTHAE Tab. Peut. Segm. XII 4/5 für ’Io&aotoı (Zransahr 221). Wenn 
sich das davorstehende n) &ni Maooaye£raıg (Valer.) auf dieselbe Stadt bezieht, 
wie Ausfeld meint, so muss man eine in dieser Quelle leicht begreifliche 
Vermengung der Skythen jenseits des laxartes mit den nördlich von Sog- 
diana wohnenden Massageten annehmen. Ich glaube jedoch, dass es eine 
unrichtig eingesetzte Randglosse ist, die sich auf Alexandreia in der Nähe 
des Skythenlandes (für &v Zxvdiq wäre richtiger xata Ixudiav zu lesen) be- 
zieht. Zu diesen haben die Zxcerpta Barbari (Euseb. Chron. vol. I app. p. 210 
ed. Schöne) und Chron. Pasch. den Beisatz Ev Aiyaioıg, was sich mıit leichter 
Änderung in &v Adyo(o)ioıg verbessern liesse; die Aöydaowı waren nach 
Strab. va 8,8 p. 513 jener Stamm der Massageten, bei welchem Spitamenes 
Zuflucht und Unterstützung fand, und man sollte allerdings erwarten, dass 
Alexander der Wiederholung ähnlicher Einfälle durch die Gründung einer 
Militärkolonie an der Grenze der Massageten vorzubeugen gesucht hätte, wenn 
auch die trümmerhafte Überlieferung darüber schweigt. 

(1) Arrian 4, 4,1. Nach Iustin 12, 5, 12 soll Alexander die Bevölkerung 
dreier von Kyros gegründeter Städte nach der neuen Stadt verpflanzt haben. 
Nach Curtius 7, 6,27 ward die Stadt mit Gefangenen bevölkert, welche der 
König durch Erlegung des Lösegeldes an die Soldaten in Freiheit setzte: 
incolae novae urbi dati captivi, quos reddito pretio dominis liberavit, quo- 
rum posteri nunc quoque apud eos tam longa aetate propter memoriam 
Alexandri non exoleverunt. Beide Angaben widersprechen der Darstellung 
Arrians, zumal dem Berichte des Ptolemaios über die Behandlung der Ge- 
fangenen von Kyropolis und der siebenten Stadt, und leiden an innerer 
Unwahrscheinlichkeit. 

(?) Arrian 4, 16,3. Curt. 7,10,15: Circa eam (urbem Marganiam d. i. 
Marganda, Mooaxavda) VI oppidis condendis electa sedes est: duo ad me- 
ridiem versa, IIII spectantia orientem modicis inter se spatiis distabant, ne 
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den letzteren gehörte jedenfalls "AAstavöpeıa "QEeıavn, das augen- 
scheinlich bestimmt war, den Oxusübergang zu beherrschen und daher 
wahrscheinlich dem heutigen Kdlif entspricht, obwohl ihm Ptol. eine 
westlichere Lage anweist. Ist die Angabe des Curtius über die Lage 
dieser Städte zutreffend, so zeigt ein Blick auf die Karte, dass sie 
in erster Linie den Zweck hatten, die Verbindung zwischen Baktra, 
Marakanda und Alexandreia am Tanais zu sichern. Wenn das im 
Alexanderroman aufgeführte Alexandreia in oder vielmehr in der 
Nähe von Skythien wirklich existiert hat, so muss es gegen die 
Massageten angelegt sein ; es wäre demnach eine der vier nördlichen 
Städte nordwestlich von Marakanda zu suchen, etwa bei Nür-ata 
oder Wardansi. Zu denselben gehörte sicherlich auch das wiederher- 
gestellte Kyropolis, obwohl dies aus Ptol. und Steph. Byz. nicht 
sicher geschlossen werden kann (?). Die beiden andern wären dann 
Dezak (j. Gizak) und Zämin, welch letzteres auch den Namen SAL zu 


Sarsanda (E zu sul, F ud ori) führte, der auflällig 


an ’AAeEdvöpeıo erinnert (*). Zu diesen sechs sogdischen Städten kam 
später noch eine in Baktrien, wahrscheinlich Alexandreia in der zur 
Provinz Baktrien gehörigen Landschaft Margiana, das heutige Marw (°). 

lustin. 12,5, 13: In Bactrianis quoque Sogdianisque VII urbes 
condidit, distributis his, quoscumque in exercitu seditiosos habebat. 
Strabon gibt die Zahl der in Baktrien und Sogdiana gegründeten 


procul repetendum esset mutuum auxilium. Haec omnia sita sunt in editis 
collibus: tum velut freni domitarum gentium, nunc originis suae oblita ser- 
viunt, quibus imperaverunt. 

(1) Späterhin scheint der alte Name auf einen weiter östlich gelegenen 
Ort übergegangen zu sein, der 13 Fars. von Zämin auf dem Wege über 
Chäwas (j. Chäwast), links von der Strasse nach Faryäna lag und noch heute 
Kur-kat heisst, arab. SS Kurkad IH rar, 3. Ist. rre, 9 = IH. rvs, 7. 
Ist. r&r, 10 —= IH. &-r, 20. Qud. r-v, 4). Freilich hat Mugq. &3, 4. r1o, 6 
die Form JÜss>,S Kurd-kad, die, wenn richtig, als die ältere gelten müsste 
und obiger Erklärung den Boden entziehen würde. 


(2) Für sa Lu bezw. oa Lulu ist wohl oa ud zu lesen. TESBAN EN 
un Salla)sanda-i bilis scheint zu bedeuten ‘ Sal(a)sanda des Teufels ’ 
(Iblis). Kann Sarsanda bezw. Sal(la)sanda aus ’5 ’Aletavögerovy entstanden 
sein? Man bedenke, dass %s keine iranische Verbindung ist. Dann wäre auch 
die langgesuchte Erklärung der mittel- und neuiranischen Namensform Samar- 
kand gegenüber Mupaxavda gefunden. 

(3) Plin. A. n. 6, 47. The History of Alexander the Great, being the Syriac 
Version of Pseudo-Callisthenes, ed. E. A. Wallis Budge, Cambridge 1889, 


p. 209. 253, 8. 
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Städte auf acht an, indem er Alexandreia am Tanais miterechnet. Ein 
Alexandreia xatü Baxrgu d. i. in der Nähe von Baktrien (Baxtpa 
als Name der Provinz auch Arrian 4, 30,4. 7,9,8. 16,3) erwähnt 
Steph. Byz. unter Nr. 11; dagegen fehlt bei ihm auffallender Weise 
gerade Alexandreia in Margiana. Ich glaube daher, dass letzteres mit 
jenem identisch ist, zumal seine Gründung augenscheinlich den Zweck 
hatte, künftigen Einfällen der Massageten nach Baktrien wirksam zu 
begegnen und den Nomaden den Rückzug abzuschneiden. Diese ist 
also nach dem Überfalle des Spitamenes gegen Zariaspa anzusetzen. 
Diese Vermutung wird bestätigt durch eine in den übrigen Versionen 
fehlende Einlage im syrischen Alexanderroman, wo es heisst, Alex- 
ander habe nach der Vernichtung der Bande des Parjög von Bähl 
(Bälhigäjä), welche den Gefechten gegen die in Baktrien eingefallenen 
Massageten des Spitamenes (Arrian 4, 16,4 - 17,2. Curt. 8, 1, 2-6) 
entspricht, dem Ammon zu Ehren einen Tempel und eine Stadt er- 
baut, die er Margianos nannte, d. i. Marw. Dass die Vernichtung 
des Parjög und die Gründung der Stadt Alexander selbst zugeschrie- 
ben wird, ist natürlich unhistorisch. ‘ Marganigös d. i. Murw’ wird 
dann auch in dem Verzeichnis der Gründungen Alexanders aufge- 
führt; s. The History of Alexander the Great, being Ihe Syriac 
Version of Ps.-Callisthenes ed. E. A. Wallis Budge p. 208. 253,8. 
Nöldeke, Die von Guidi herausgegebene syrische Chronik S. 39 — 
SBWA, Bd. 128, 1893, Nr. IX. 

Das von den arabischen Geographen aufgeführte 3 vis! Zskan- 
dara in Chuttal (Ist. rw, 1; ra, 9= IH ms, 17. Mug. ®, 15. rıı, 4) 
wurde wohl beim Feldzuge gegen Pareitakene (so cod. A) gegründet 
und wird nicht weit vom Felsen des Sisimithres oder Chorienes d. h. 
in der Nähe der Steinbrücke gelegen haben. In der Tat führt es 
Mugaddasi zwischen Tamlijät und Munk auf, die beide südöstlich 
von der Steinbrücke lagen. Bei Istachri steht es zwischen Hulbuk 
(Halik?) und Munk. Iskandara lag allein von sämtlichen Städten von 
Chuttal im Gebirge und war nach Mugaddasi äusserst blühend. Die 
Stadt hatte demnach die Aufgabe, als Zwingburg in dem schwierigen 
Pareitakene zu dienen und namentlich den wichtigen Übergang über 
den Wachsäab bei der Steinbrücke zu decken. | 

In der oben erwähnten Einlage der aus dem Mittelpersischen 
übersetzten syrischen Version des Alexanderromans wird erzählt, wie 
Alexander nach Überschreitung eines grossen Flusses in Söd (Sog- 
diana) und nach Einnahme einer Stadt (zu Grunde liegt die Züchtigung 
der sieben aufständischen Städte Arrian 4, 2, 1-3, 5. Curt. 7, 6, 15-23) 
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zu den Söndzgäje (Sogdianern) kommt, wo er Samarkand gründet 
und der Rhea (Nanai) einen Tempel baut. Nach Überschreitung des 


Flusses oal.ım\ i> (Polytimetos) gelangt er dann in eine Land- 


schaft mit Städten und zahlreichen Dörfern, an einem wasserreichen 
Flusse, wo er eine grosse Stadt erbauen lässt, die den neuen Namen 


zaaı res dur erhält, ‘das ist die welche auf persisch Bähl 


heisst ’. In dieser Stadt erbaut er zwei Tempel, einen dem Zeus und 
einen der Rhea. Diese beiden Städte figurieren auch in dem Verzeich- 
nis am Schluss: ‘ Alexandreia im Lande ‚Söd d. i. Samarkand ’ und 
‘“ Alexandreia in Kü$ d. i. Zahl’ (The History of Alexander the Great 
p. 204 ff. 253, 9-10), und zwar ist hier die richtige Form Alexan- 
dreia statt des verdorbenen 2» dırma (lies eis» Aus vgl. Zran- 
Sahr 87 f£. Allein diese Erzählung ist vom Verfasser des Stückes unter 
Benutzung historischer Quellen frei komponiert. Dieser vermengt den 
Tanais-Iaxartes mit dem Polytimetos und verlegt das sogdianische 
Alexandreia vom Tanais nach der Hauptstadt Marakanda. Ebenso 
identifiziert er das Alexandreia xar& Baxtoa mit der Hauptstadt 
Baktra, wo Alexander, wie er aus den Historikern wusste, den Winter 
329/8 verbrachte. Er hat also ein ähnliches Verzeichnis benutzt wie 
das von Steph. Byz. überlieferte, und die beiden hier aufgeführten 
Gründungen in Sogdiana und Baktrien auf die Hauptstädte bezogen. 
Aus dem syrisch-persischen Alexanderroman stammt dann auch die 
Notiz des Ibn al-Faqih über die Gründung von Balch durch Alex- 
ander (läq. I rco, 17. vır, 13; s. Zransahr 88), und ebenso ist der 
Roman die einzige Quelle der in den arabisch-persischen Nachrichten 
allgemeinen Annahme, dass Samarkand und Marw Gründungen Alex- 
anders seien. 

Dagegen empfängt die nur bei Strabon begegnende Nachricht, 
dass auch Marakanda von Alexander zerstört worden sei eine ge- 
wisse Bestätigung durch eine merkwürdige Überlieferung in dem 
Verzeichnis der Provinzialhauptstädte von Iran $ 5 Modi, wo es 
unter Samarkand heisst: u? das gufastak Sokandar söxt ul andar 
drajap aßgand denkart haft xwaläjan. ‘Und hernach verbrannte der 
verfluchte Alexander und warf in den Strom die Religionsschrift der 
Sieben Herrscher’. Diese 7 Herrscher werden im folgenden aufge- 
zählt: es sind Gam, (AZ-i dahäk), Fretön, Manöihr, Käj-Os, Kai- 
 Chosroß, Lohräsp und WiStäsp. Cf. Markwart, A Calalogue of the 
Provincial Capitals of Eränshahr, ed. J. Messina, Anal. or. Nr. 3, 
Roma 1931, p. 9. Blochet’s weicht hier übrigens bedeutend von 
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Modi’s Gußarätitranskription ab. Vorher heisst es, Zarathustra habe 
die Religion gebracht und auf Befehl des Königs Wistäsp 1200 
Kapitel in Religionsschrift (den - dipzwarth) auf goldene Täfelchen 
geschrieben und im Schatze des von Kai-Chosroß in Samarkand 
errichteten Wrhränfeuers niedergelegt. Diese Überlieferung darf des- 
wegen eine gewisse Bedeutung beanspruchen, weil sie jedenfalls einen 
viel altertümlicheren Eindruck macht als die herrschende Darstellung 
der persischen Mazdajasnier, derzufolge Wistäsp in Balch oder in 
Stachr residiert und das Awestä in zwei Exemplaren im Schatze von 
Saspigän (v.1. Sapzgän, Sapän) und in der Burg der Schriften (di3>-i 
nipist) d. i. in Nisajak in Pars verwahren lässt. Auf eine nähere 
Erörterung der Stelle muss ich hier verzichten. 


142. Die Grenzfestung "AAs&avdögeıa £oyaım scheint nach Alex- 
anders Tode von den Nomaden zerstört worden zu sein und wurde 
von Seleukos I. wieder hergestellt ('). Allein die ersten Seleukiden 
scheinen sich nicht lediglich auf die Abwehr beschränkt, sondern die 
Grenzen des Reiches auch erweitert zu haben. Wir erfahren von einer 
Gründung Antiochios’ I. in Skythien (?), und Demodamas, der Feld- 
herr des Seleukos und Antiochos, überschritt den laxartes und 
errichtete hier dem didymäischen Apollon Altäre (?). Insbesondere 


(1) Appian. Syr. 57. 

(?2) Steph. Byz. s. v. ’Avtıöyeua. 

(%2) Plin. A. z. 6, 49. Spätere Alexanderhistoriker lassen bereits Alexan- 
ders Heer bei der Verfolgung der Skythen auf dem jenseitigen Ufer des 
Iaxartes bis über die Grenzsteine des Dionysos hinaus vordringen. Curt. 
7,9, 15-16: Transierant iam Liberi Patris terminos, quorum monumenta la- 
pides erant crebri intervallis dispositi arboresque procerae, quarum stipites 
hedera contexerat. Sed Macedones ira longius provexit: quippe media fere 
nocte in castra redierunt, multis interfectis, pluribus captis. Zpil. Melt. ed. 
Otto Wagner $ 12, p. 99, 1-3: eos Macedones per noctem sequentes usque 
ad Liberi Patris columnam pervenisse dicuntur. unde ad flumen Tanaim et 
castra reversionem fecerunt. Es läge nahe, in dieser Angabe eine Anspielung 
auf den später so berühmten Weinbau von Ta Wan zu erblicken; allein aus 
Plin. 3. z. ersehen wir, dass diejenige Quelle, welche zuerst von Grenz- 
marken des Dionysos in dieser Gegend gesprochen hatte, dieselben nach 
Sogdiana in die Nähe von ’AAsEavögsıa Eoyaın gesetzt hatte: ultra Sogdiani, 
oppidum (Maj)r(ac)anda et in ultimis eorum finibus Alexandria, ab Alexandro 
Magno conditum. arae ibi sunt ab Hercule ac Libero Patre constitutae, item 
Cyro et Samiramide atque Alexandro, finiis omnium eorum ductus ab illa 
parte terrarum, includente flumine lIaxarte, quod Scythae Silim vocant, 
Alexander militesque eius Tanain putavere esse: transcendit eum amnem 
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werden aber die hellenischen Könige von Baktrien, die ihre Herr- 
schaft bis zu den Serern und Phaunen auszudehnen trachteten, auch 
nach dieser Richtung, nach Faryäna hin ihr Gebiet vergrössert haben. 


Demo(dam)as, Seleuci et Antiochi regum dux, quem maxime sequimur in 
his, arasque Apollini Didymaeo statuit. 

Wenn dieser Passus wirklich ganz aus Demodamas stammt, so hat er 
sich augenscheinlich den Megasthenes zum Vorbild genommen. In Indien 
hatte Alexander nur zwei mythische Vorgänger: Herakles und Dionysos ; 
Semiramis und Kyros dagegen, die gleichfalls die Eroberung Indiens ver- 
sucht hatten, waren schmählich gescheitert (Nearch. fr. 23 bei Arrian dvaß. 
6, 24, 2-3. Megasthen. fr. 20.21 bei Strab. ıe 1, 6, p. 686/'. Arrian /nd. 5, 
4-12. 9, 10-11; vgl. Diod. 2, 38, 1). Die indischen Oxydraker, deren Land die 
südöstlichste Grenze der Gabe des Dionysos war, galten darum als Abkömm- 
linge dieses Gottes (Strab. ıe 1,8 p. 687/8. $ 33, p. 701), und Curtius 9, 4, 21 
(vgl. 3, 10, 5) lässt daher Alexander vor dem Angriffe auf sie seinen Soldaten 
vorhalten : Herculis et Liberi Patris terminos transituros illos. In ihrem Ge- 
biete am Hyphasis lagen die Altäre Alexanders ; vgl. die Rede des Eumenes 
an die Argyraspiden bei Iustin. 12, 2, 9: commemorans solos esse quorum 
virtute Oriens sit domitus, solos, qui militiam Liberi patris, qui Herculis 
monumenta superarint. Auch die Epistula Alexandri Macedonis ad Aristot. 
p. 204, 7 ed. Kübler erwähnt Alexanders Reise mit Porus ad Hercul's Libe- 
rique trophaea in orientis ultimis oris und denkt sich jenseits der Trophäen 
des Hercules und Liber die Säulen Alexanders (p. 220,15 ff.) ; vgl. Ausfeld, 
Zur Kritik des griech. Alexanderromans, Karlsruhe 1894, S. 11. Dass aber 
die von Plinius wiedergegebene Nachricht von den Fabeln der Begleiter 
Alexanders und Späterer über die Züge des Herakles und Dionysos in In- 
dien abhängig ist, geht schon daraus hervor, dass denselben einheimische 
Legenden über echtindische Götter zu Grunde liegen (vgl. Iustin. 42, 3, 2. 
Diod. 2, 39, 1). 

Im Nordosten war dagegen auch Alexander nicht weiter gelangt als 
Herakles, Dionysos, Semiramis und Kyros : die Anwesenheit des Kyros be- 
zeugte die Stadt Kyropolis, die Spuren der Semiramis aber glaubte man 
überall zu entdecken, wo man eine auf einem Berge oder Hügel, zumal 
einem runden künstlichen Hügel erbaute Stadt antraf. Die von Alexander in 
Sogdiana gegründeten oder wohl richtiger wiederhergestellten und befestigten 
Städte lagen aber nach Curtius in der Tat sämtlich auf ragenden Hügeln. 
Auch dieser paart übrigens bei der Erwähnung von Kyropolis als Grün- 
dung des Kyros den Perserkönig mit Semiramis. Bei Polyain. 8, 26 be- 
schreibt Semiramis auf einer Stele die Grenzen ihres Reiches folgender- 
massen : ’Ey@ Nivov Baoıleboaoa noög Ew ner weıroa notauov "Ivanaumv (l. 
’Iauavnv —= /amuna), ngög dE u£EOovV NAlov TNv PEDoVoaYv AuPavwtov XaL OUUEVaYv, 
And dE Xeıu@vos Zaxuag xai Zoydoug. Demodamas setzte nun den historischen 
Altären Alexanders und den Grenzsäulen des Herakles und Dionysos im 
Südosten Altäre Alexandsrs sowie des Herakles, Dionysos, der Semiramis 
und des Kyros an der Grenze zwischen Sogdiana und den Skythen. entge- 
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So ward Faryäna eine Mark von Sogdiana und dies wird in der Tat 
durch den ältesten Namen der Landschaft ausgedrückt. Die überlie- 
ferte griechische Form Obavdaßavda ist eine Art Dittographie, ent- 
Bavdu 

ovavda ' 
die soydische Form Obdvda —= fand die persische Bavöa —= mp. np. 
band verlangte. Die Chinesen nennen die Landschaft ‘ Gross- Wan’ 
zum Unterschiede von dem kleinen Staate ‘ Klein- Wan’ westlich von 
den Dzi K’iung. Die Silbe Wan gibt die sogdische Form Band so genau 
wieder als es mit chinesischen Schriftzeichen möglich war, besonders 
wenn man noch den Zeichengeiz der ältesten Umschreibungsweise frem- 
der Namen in Betracht zieht (?). Das Wort Band, np. band bedeutet u.a. 
‘ Riegel ’, ‘Damm’, hier speziell im Sinne von ‘ befestigte Grenze, 


standen aus einer übergeschriebenen Korrektur welche für 


gen. Hieraus lässt sich immerhin entnehmen, dass zu seiner Zeit in der 
östlichen Grenzlandschaft von Sogdiana, dem nachmaligen UsrüSana, der 
Weinbau bereits verbreitet war. 

Die ara Alexandri steht auf der Tab. Peut. Segm. XII 3 scheinbar 
südlich vom fl. Oxus über einem kleinen Gebirge. Allein diese Zeichnung ist 
lediglich durch Platzmangel veranlasst: in Wirklichkeit ist die ara Alexandri, 
gleich den quer durch den Oxus eingezeichneten ESSEDONES'SCYTHAE, 
über dem am Nordrande des Mons Taurus quer durch Asien dahinfliessen- 
den fl. Araxes zu denken. Zwei andere Altäre mit der Aufschrift: Hic Alex- 
ander responsum accepit : Usque quo Alexander sieht man über der östlichen 
Fortsetzung des Mons Imeus, nicht weit von Sera maior; vgl. Palladios, De 
India et Brachmanibus bei C. Müller, ?s.-Kallisthenes 111 7, p. 102. 

Marinos hat Alexanders Altäre gar an den wirklichen Tanais nach Eu- 
ropa versetzt; vgl. Ptol. 3,5, 12, p. 431,10 ed. C. Müller: Oros. I 2, 2: Europa 
incipit ut dixi sub plaga septentrionis a flumine Tanai, qua Riphaci montes 
Sarmatico aversi oceano Tanaim fluvium fundunt, qui praeteriens aras ac 
terminos Alexandri Magni in Rhobascorum finibus sitos Maeotidas auget 
paludes. 

Die ’AAeEavdoov orfAaı im Kaukasos (Ptol. 5, 8, p. 914,4 ed. C. Müller) 
gehen dagegen auf einen andern Zweig der Alexanderlegende zurück ; es ist 
hier das Kaspische Tor gemeint, das Alexander mit eisernen Toren abge- 
sperrt haben soll, d. i. ursprünglich das Tor von Darband. Ios. nöA. ’Iovd. 
7,244. Eransahr S. 99 ff. Ob diese Erfindung schon in die Zeit des kauka- 
sischen Feldzuges des Pompeius zurückgeht oder erst unter Nero ausgeheckt 
worden ist, ist bis jetzt nicht sicher zu entscheiden. 

(1) Das anlautende » der chinesischen Transkription ist als Halbvokal 
(engl. w) zu betrachten und wäre besser durch z zu umschreiben. Daraus 
erklärt sich das prothetische 7 der nordchinesischen Aussprache jöar. Ähnli- 
ches gilt für Goat-si, Süeh-Si (s. u.). 
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Grenzfestung ’ —= arab. ‚ss, wie in Namen u „all at- Tärband ('), 
as Ib Turar-ban !(?), sonst „I Turar (Mug. &a, 13. rır, 1. rv£, 4), 
ib „Il „i,bl Oträar (läq. Irı-, 2, so noch heute), Grenzfestung ge- 
gen Turkistän. Der politische und militärische Mittelpunkt dieser 
Mark blieb die Stadt "AAsEavögsıa Eoydın; daraus erklärt sich, dass 
Chuganda nachmals immer zu Faryäna, nicht zu UsrüSana gehört hat. 
Die Folge dieser politischen Expansion war, dass Ta Wan frühzeitig 
sprachlich und kulturell sogdisiert wurde. Vermutlich ist es zu der- 
selben Zeit ein unabhängiges Königreich geworden, als sich Sogdiana 
von den hellenischen Königen losriss. Der Name Ovavda könnte also 
an sich wohl schon bei Hipparch gestanden haben. Dies !st jedoch 
unwahrscheinlich, sonst müsste man erwarten, dass die ’Idrıioı mit 
ihm in unverrückbare Beziehung gesetzt wären. Wahrscheinlich ent- 
stammt er einem weit jüngeren Berichte über eine von den helleni- 
schen Städten im Norden: des Pontos ausgehende innerasiatische 
Handelsstrasse, auf welche auch die zahlreichen Völker-, Gebirgs- 
und Flussnamen im Norden von Oddvda, wie Tarxovpa, "Aonnoıa, 
Zunßa öpn etc. zurückgehen. 

143. Im Süden war Ta Wan begrenzt von den AÄui Sak d. i. 
den Saken am Kui (Oxus, hier der Wach3äb) und den ‚Sa# der Für- 
stentümer Koan-tuk und Hiu-sun im Alaitale und am Oberlaufe des 
Oyzyl-su nw. von KäSyar. Nach dem Hu Han-$u liess der mächtige 
König Hien von Sa-ku (Järkand), nachdem ihm bereits Ta Wan 
tributpflichtig war und er im Jahre 46 n. Chr. San-$an (südlich vom 
Lopnor) überfallen und Kü£a annektiert hatte, den König von Kui Sak 
zur Unterwerfung auffordern. Dieser tötete aber den Gesandten im Ver- 
trauen auf die weite Entfernung seines Landes, worauf er von Hien an- 
gegriffen und überwältigt wurde. Hien ernannte nun zum König von Kui 
Sak einen Mann dieses Landes namens ‚Se-kien, bald aber versetzte er 
diesen als König nach dem von Küta abgetrennten Königreich Ä-lui 
(Bugur), wo er nach einer Anzahl von Jahren einem von den Hiung-nu 
unterstützten Aufstande der Leute von Küla zum Opfer fiel und er- 
hob einen andern Vornehmen zum König von Kui Sak (°). 


(1) al-Chuwärizmi bei C. A. Nallino, Al-Auwärizmi e il suo rifacimento 
della Geografia di Tolomeo, p. 36, n. 3. Tab. II ıo1v 8. ıorı,5; Iäq. IIL£Av, 13. 
(?) al-Faryäni p. 38 ed. Golius (wo unrichtig 35 5|,b). Ibn Rusta 94, 5. 
Ibn al-Fagih rrr, 5, bei laq. I 1, 4, 23 und Ibn Fünus in 3 1,b verdorben. 


(#) Hu Han-Su Kap. 118f., übs. von Ed. Chavannes, Toung pao 1907, 
p- 2005. Deguignes, ZZist. generale des Huns 1 2,113 gibt die Stelle sehr 
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Diese Aui Sa entsprechen ohne Zweifel den von Alexander 
d. Gr. bekämpften Saken nördlich von der Steinbrücke in Pareita- 
kene, sowie den Kwunjdaı der Beschreibung der Seidenstrasse. 

144. Allein Ptolemaios hat ausserdem noch am oberen Oxus 
einen zu Sogdiana gerechneten Stamm Kiıpoodeeis (v. I. Kırowdaı, 
Kıpoädaın), der also mit den Komeden konkurrieren würde. Es wäre 
indessen sehr verkehrt, hinter dieser Notiz irgend welche verschollene 
Kunde zu wittern. Schon die Endung -eis, die sonst in echten Volks- 
namen nicht gebräuchlich ist (!), sondern ursprünglich nur von Städte- 
namen abgeleiteten Ethnika zukommt, macht bedenklich. Schlagen 
wir nun die Karte des Castorius auf, so sehen wir (Segm. XII 4) 
über dem MONS IMEVS, der östlichsten Fortsetzung des Mons 
Taurus, ein Volk CIRRABE INDI, und unter jenem Gebirge zwi- 
schen CASPYRE und Sera maior ein anderes CIRRIBE.INDI ver- 
zeichnet. Letztere erinnern unmittelbar einerseits an den sinus Cirnaba 
in Hinterindien, Plin. 3. ». 6,55 (der Golf von Martäban, zwischen 
promunturium Chryse und flumen Atianos), andrerseits an die Chi- 
rolosagi in den montes Hemodi (Himälaja), Plin. 6, 64, in deren 
Namen unverkennbar die Kirata der Inder stecken (?), sowie an die 
Landschaft Kıppadia, Ev 7) Yaoı ylyveodaı TO xalAıorov naldßadoov 
Ptol. VII 2,16. Letztere entspricht dem Lande der Zinodtaı, aus 
dem nach dem Periplus des Erythräischen Meeres $ 65 das Mala- 
bathron kommt. Es wird hier eine Fabel erzählt, die erklären will, 


ungenau wieder : ‘ Apres avoir fait trembler toute la petite Boukharie, 
Hien franchit ces montagnes qui separaient ses Etats des pays que l’on 
appelle aujourd’hui la grande Boukharie, et vint faire la guerre aux .S%, 
nation Tartare qui avait abandonne autrefois le pays des Ou-siun pour 
venir s’etablir sur les bords de l’Oxus ou Gihon, dans les pays ol regn&- 
rent anciennement les successeurs d’Alexandre ’. Deguignes denkt sich also 
die Sitze dieser AÄui Sa offenbar am vereinigten Oxus in der Gegend 
von Baktra. 

(1) Asinius Quadratus sagte I'nAüg für InAoı (Steph. Byz. s. v. FHG. 
III 659). Auch der Name der ®areis an der Maiotis (Latyschev, /nscr. ant. 
orae seplentrionalis Ponti Euxini, völ. II, Nr. 8. 15. 346. 347. Mela 1, 114 
Thaetae), der mir gerade zur Hand ist, ist kein echter Volksname, sondern 
erst von einem Flussnamen abgeleitet. Vgl. Latyschev, 1. c., p. xıv. Karl 
Müller zu Ptol. V 8,2, p. 904 a. Sonst sind die Ethnika auf -eüg Ableitungen 
von Städtenamen, z. B. ’AAetavöpevusg, ’Egerpisvg etc. 

(2) Gentes quas memorare non pigeat, a montibus Hemodis, quorum 
promunturium Imaus vocatur incolarum lingua nivosum (sic) significante, 
Isari, Cosiri (= Caspiri), Izi et per iuga Chirotosagi. 
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wie die Inodraı das Malabathron an die Grenze von Oiv (*C’zna, 
hier wohl speziell Sio2 = Sse-tschuan) bringen und wie es von da 
durch stummen Tauschhandel nach dem fernen Lande Thin gelange ('). 
Die Znodraı sind hier im mittleren Himälaja gedacht, da der /amäla- 
Baum, welcher das Malabathron (skt. /amäala-paltra) lieferte (Cinna- 
momum tamala, Laurus cassia), ausschliesslich im ‘ tropical and sub- 
tropical Himalaya from near the Indus to Bhotan ’ vorkommt (?). Ptol. 
setzt dagegen seine Kıppadia über den Golf von Bengalen ; östlich 
von der östlichsten Gangesmündung hat er zunächst VII 2,2 eine 
Kıopad@v nevranolıc, darüber steht Kıppadia und weiter nordöstlich 
über dem Gebirge Maiavöoog (Mandara): Tıädaı' (?) xuAoücı dE 
ouUrwg tToVg Bnoddas' eiot yap xoAoßoi xaı nAareig xal daoeig xal nAa- 
TUXREO0WNROL, Aevxol uEvroı TAG Xooac. Diese Beschreibung stimmt ganz 
mit derjenigen der Inodtaı im Periplus: aar’ Erog dE napaylveraıäni 
nv ovvogiav is Oıvög Edvos TE T@® HEV owuarı XoAoßol xal opodpa 
nÄurvnpooWnor *ormol te’ Eotı dE Aöyog (*) adrovg Atysodaı Inodtoc, 
*tapouoLovg Avnu£poıg (?). Marinos hat hier offenbar dieselbe Quelle 
benutzt wie der Zusammensteller des Periplus ; die Namen Inodtoı und 
Bnoäddaı gehen beide auf eine gemeinsame Grundform Knoätaı = prak. 
Keräta, skt. Kairäta (mit Wrddhi) zurück (vgl. z. B. Bovodxrepoı 
bezw. Boovodxtepoı, wie die meisten Hss. bei Ptol. II 11,9 für 
Boovxrepoı lesen) (®). Die Nebenform TıAädaı setzt eine lateinische 
Quelle voraus, in der c und / leicht verwechselt werden konnten. Die 
so gewonnene Form *Cüladae gibt eine Mägadhiform *Aüzläada wieder, 
wofür im Satapatha Brahm. I 1,4, 14 Küläta vorkommt (?). Marinos 


(1) Vgl. Karl Müller, Geogr. Gr. min. I, 304. 

(?) Vgl. über die Pflanze, von welcher das Malabathron stammte, F. Ph. 
Vogel, Gegevens betreffende eene handelsverbinding lusschen IndiE en China 
over Tibet gedurende de oudheid (Bijdragen tot de taal-, land- en volkenkunde 

van Nederlandsch-Indie, V1Ide volgreeks, 64° deel) 1899, S. 93 f. 
| (3) Lassen, /nd. Altertumskunde 1? 534 A. 2 IIAäduı. 

(t) So vermute ich für evuoı eig telog te der Hs. 

(?) So Salmasius ; Hs. nagouoLodcıv NUEEaLG. 

(6) Das Alter der Lesart Bnoädaı wird übrigens bezeugt durch Palla- 
dios, nepi ıwv tig ’Ivdiag Edv@v xai tav Boaxpnavwv bei C. Müller, ?s.-Cal- 
listhenes III 8, p. 103b, paen. 104 a Z. 5, der die Bıoadeg als höhlenbewoh- 
nende Zwerge schildert, aber statt des Malabathron den Pfeffer liefern lässt, sie 
also ins Pfefferland (Malabar) setzt. — Znoataı und Bnoädaı können nicht auf 
skt. Nisada zurückgehen, wie Lassen, /nd. Alt., 1? 534, A. 2. III 37, wollte. 

(”) Vgl. Ph. Vogel, a.a.O. S. 93 A. 2. 
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hat aber fraglos die Kıppädaı bezw. Knoddaı (KAiräala), bei denen 
das Malabathron wuchs, viel zu weit nach Südosten gerückt, und nur 
darüber lässt sich streiten, wie diese Verschiebung zustande ge- 
kommen ist. Der Periblus erwähnt nun $ 63 in der Nähe des Ganges 
einen gleichnamigen Handelsplatz, über welchen das Malabathron, 
gangetische Narde, Steckmuschelseide und die ausgezeichnetsten qua- 
dratischen Erzeugnisse, die gangetische heissen, ausgeführt wurden, und 
da die Prakrtform Airäfa ausschliesslich die Bedeutung ‘ Kaufmann ’ 
hat, so liegt es nahe, damit die Kıopadwv nevranolıg östlich vom Gan- 
gesdelta zu verknüpfen und in dieser Faktoreien zu erkennen, nach 
welchen die Kirätas das gesuchte Malabathron brachten. Aut der 
andern Seite kennen die indischen Epen auch wilde Kirätas, die in 
der Nähe des Landes Zänhitja (am Brahmaputra), also gerade da, 
wo Ptol:maios seine Tılädaı ansetzt, und auf den Inseln wohnten (*). 
Von einem solchen kannibalischen Stamm, der bei Ptol. VII 2,4 
Bnovyyeiraı heisst, ist nun auch der sinus Cirnaba bei Plinius be- 
nannt, der dem xöAnog Zaßapıxög des Ptol, d.i. dem Golf von Mar- 
täban entspricht (s. u.), und auf diese Weise erklärt es sich unge- 
zwungen, dass Marinos verschiedene weit auseinander liegende unarische 
Stämme, die unter der Bezeichnung Kiräta zusammengefasst wurden, 
vermengt hat. Ursprünglich bezeichnete dieser Name aber, wie es 
scheint, echte schwarze Pygmäen, Verwandte der Semang auf der 
Halbinsel Malakka, die im Laufe der Zeit vor den Ariern aus Indien 
in die unzugänglichen Gebirge und Schluchten des Himälaja zurück- 
wichen und schliesslich auch hier vor den von Norden her eindrin- 
genden tibetisch-barmanischen Stämmen verschwanden, mit denen sie, 
so weit sie nicht ausgerottet wurden, verschmolzen und auf die nun- 
mehr der alte Name überging. 

Wie mit den CIRRIBE sind aber auch mit den CIRRABE 
keine anderen als die Kiräta des Himälaja gemeint. Die Verschreibung 
aus CIRRADE erklärt sich in der Schriftart der Tabula sehr leicht. 
Sie stehen hier unmittelbar unter dem nach Hyrkanien gehörigen 
Maxera. Hat Ptolemaios eine ähnliche lateinische Karte benutzt, so 
begreift man unmittelbar, wie er dazu kam, dieses Volk an den 


(4) Vgl. Lassen I? 667 A. 2. Sylvain Levi, Ze Nepal, Paris 1905, vol. 
II 75s. Der Periplus 8 62 kennt nördlich von der Landschaft Awoaonvn in 
Orissa zahlreiche barbarische Völker, &v olg oi Kıepgädaı, yevos Avdgunwv 
evredlınuevov trv Diva, dyolwv. 
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Oberlauf des Oxus zu versetzen, da er letzteren in dem als Fort- 
setzung des Tauros betrachteten Kaukasus entspringen lässt (?). 

Dadurch empfängt zugleich unsere frühere Erklärung der Kav- 
önooı an den sogdischen Bergen eine Bestätigung. Durch dieses Bei- 
spiel gewitzigt werden wir uns aber wohl hüten, die an den Oberlauf 
des Iaxartes, also nach unserer Wiederherstellung gerade nach Ovavdu 
gesetzten ”Aopıoreis ohne weiteres als einen Rest echter Kunde anzuer- 
kennen (?). 

145. Im Norden und Nordosten müsste man sich der berich- 
tigten Zeichnung des Ptol. zufolge Sogdiana einschliesslich Ta Wan 
gleichfalls von Saken begrenzt denken, und zwar von der Quelle des 
Iaxartes d. h. den Qärä-darjä bis zu seiner Biegung. Hier erhebt 
sich vor allem die Frage: wo haben wir diese Biegung zu suchen? 
Zur Wahl stehen das grosse Knie westlich von Chugand, die nörd- 
liche Biegung bei Cardary westlich von Taschkend, und die nord- 
westliche Biegung bei der Einmündung des Arys südlich von den 
Ruinen von Oträr. Ptolemaios selbst setzt sie sehr weit nördlich, 
unter 120° L. 40° 30° Br. und zwar in die Nähe der Tdrxovpa öpn (?), 
und lässt dort das Gebiet des grossen Volkes der "IaEapraı beginnen. 
Dies scheint zunächst für eine der beiden nördlichen Biegungen, nä- 
herhin für die bei Cardary zu sprechen. Allein es ist doch an sich 


(1) Der Name Äiräta war allerdings auch im heutigen Käfiristän im 
Hinduku$ bekannt. Berüni, /nd. ır., I ff. sagt vom T'örband.usse (j. Sang- 
$ir): ‘es vereinigt sich mit ihm der Fluss von Sarwat und Säwa [d. i. der 
Alingar und Ali$ang], die an der Stadt Lampaka d. i. Lamyän vorbeifliessen 
und sich bei der Festung Darüta [auf der Map of Afghänistän. N E Section 
Daranta oberhalb Galäläbäd] vereinigen ; und e« fällt in ihn der Fluss von 
Nür und [s\us Oiräat’. Unter letzterem Flusse ist der Künar zu verstehen. 
Nür ist ein rechtes Seitental des unteren Künar, das noch jetzt Nürgal heisst; 
mit Oirät ist daher wahrscheinlich das Tal des Pe& gemeint, gleichfalls eines 
rechten Nebenflussses des Künar oder Qäßgär, dessen Hauptarm aus dem 
Lande der schwarzen Presun oder Wiron kommt, die füglich in Gzndhära 
als Kiräta bezeichnet werden mochten. Diese kommen indessen für die Ta- 
bula und Ptol. kaum in Betracht. Vgl. über Nur Masson, Various Journeys 
III 280-282. Elliot, 7he History of India as told by its own Historians 147. 
II 464 ff. — Raverty’, Notes on Afghänislän, p. 134 f., worauf der Verfasser 
wiederholt verweist (Tabagät-i Näciri 77, n. XLV), ist mir leider nicht zu- 
gänglich. 

(?2) Tomaschek, Sogdiana 50 möchte sie mit „US, Ristän an der Strasse 
von Chwäkand nach Marg&län zusammenbringen. 

(3) Ptol. VI 14,10, p. 427,4, ed. Wilberg. 
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wenig wahrscheinlich, dass die Hellenen von dem Wöüstenlaufe des 
Stromes nähere Kenntnis besessen haben sollten, andernfalls hätten 
sie ihm von jener Biegung an schwerlich einen horizontalen Lauf 
gegeben. Überdies lässt die Zeichnung des Ptol. klar erkennen, dass 
der Strom bei jenem Knie aus einem von Gebirgen eingeengten Ge- 
biete in die unabsehbare Ebene hinaustritt. Es ist somit klar, dass 
nur das grosse Knie westlich von Chugand in Betracht kommen 
kann, das allerdings der Aufmerksamkeit der Griechen kaum entgehen 
konnte, zumal bereits Alexander ganz in die Nähe gelangt war, 
wennschon dieser Zusammenhang bei Ptol. völlig verwischt ist, bei 
dem sowohl "AAebavögeıa Eoxaın (122° L. 41° Br.) als Kuvp&oyaru 
(125° L. 46° 20’ Br.) weit vom laxartes und zumal von jener Bie- 
gung weggerückt sind. Demnach beschränkt sich jene Grenzbestim- 
mung in Wirklichkeit auf Obavda (Faryäna), als dessen Nordgrenze 
im Sinne der Quelle der Iaxartes gilt, und das von Ptol. gestellte 
ethnologische Problem reduziert sich auf die Frage: lässt es sich 
erweisen oder wahrscheinlich machen, dass auch jenseits von Faryäna 
am Nordufer des Iaxartes Saken gesessen haben ? 

146. Wäre nun die Annahme zutreffend, von der namentlich 
K. Neumann und Müllenhoff ausgegangen sind, dass uns bei Plin. 
h. n. 6, 50 ein Verzeichnis der von Demodamas am laxartes erkun- 
deten skythischen Völker vorliege, so befänden wir uns in ausnahms- 
weise günstiger Lage. Leider entpuppt sich dieselbe jedoch bei nä- 
herem Zusehen als ein Trugbild. Wir lesen bei Plinius nach der 
oben analysierten Skizze von Sodgiana: ultra sunt Scytharum populi. 
Persae illos Sacas universos appellavere a proxima gente, antiqui 
Aramios, Scythae ipsi Persas Chorsaros (!) et Caucasum montem 
Croucasim, hoc est nive candidum. multitudo populorum innumera et 
quae cum Parthis ex aequo degat. celeberrimi eorum Sacae, Massa- 
getae, Dahae, Essedones, Astacae, Rumnici, Pestici, Homodboti, Histi, 
Edones, Camae, Camacae, Euchatae, Cotieri, Authusiani, Psacae, Ari- 
maspi, Antacati, Chroasai, Oetaei. ibi Napaei interisse dicuntur a 
Palaeis. nobilia apud eos flumina Mandragaeum et Caspasum. nec in 
alia parte maior auctorum inconstantia, credo propter innumeras va- 
gasque gentes. Daran schliessen sich Bemerkungen über das Kaspi- 
sche Meer. 

147. Dass im vorstehenden Passus Völker im nordwestlichen 
sowohl als im nordöstlichen Umkreise des Kaspischen Meeres ins 


(t) Solin Chorsacos. 
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Auge gefasst sind, ergibt sich schon aus der Bemerkung über den 
skythischen Namen des Kaukasus, die sich nur auf den wirklichen, 
nicht auf den indischen Kaukasus beziehen kann, also von den euro- 
päischen Skythen, nicht etwa von den Saken stammen muss. Die 
Völkerliste selbst zerfällt deutlich in drei ungleiche Gruppen: die 
erste von ‚Sacae bis Zssedones umfasst die alten, aus den Dichtern 
und Logographen geläufigen Namen, zu denen noch die durch den 
Alexanderzug hervorgetretenen Daher kommen. ‚Über die gegenseitige 
Lage dieser Völker ist hieraus nichts zu lernen. Dagegen ist nicht 
zu übersehen, dass nicht die von Aristeas und Herodot gebrauchte 
Namensform ’Ioondöveg beibehalten ist, sondern auf das bei Alkman 
vorkommende ’Eoondöves (?) zurückgegriffen wird, das seitdem bei 
den Lateinern massgebend geblieben ist. In dieselbe Richtung weist 
die antiquarische Bemerkung über den angeblichen alten Namen 
Aramii d. \. Arimi, die nur den Sinn haben kann, dass dem Ge- 


währsmanne des Plinius der blosse Namensanklang genügte, um die 
”Aoınoı Il. B 783 mit den Arimaspen in Verbindung zu bringen. 
Welcher griechische Skribent diese Kombination verbrochen hat, ist 
mir unbekannt (?). Die zweite Gruppe (Astacae-Pestici) bilden einige 
Stämme am Nordostufer des Kaspischen Meeres, der Löwenanteil 
entfällt aber auf das asiatische Sarmiatien vom Nordwestufer dessel- 
ben bis zur Maiotis. 

148. Die Zomodoti sind wohl nicht verschieden von den Ima- 
dochi im Umkreise der Maiotis ad iuga Caucasi 6, 21 und in (/7)o- 
modoci zu verbessern. Den Camacae begegnen wir wieder 6, 21 unter 
den Völkern um die Maiotis bis zum keraunischen Gebirge d. h. bis 
zum nördlichen Daghestan; es sind die CANNATE, welche die Karte 
des Castorius Segm. IX 2 über der Maiotis verzeichnet. 

Die Zuchatae vermute ich in Autacas 6, 21 (Camacas Oranos 
Autacas). Da die Verwechslung von ce und Z in diesen Namen in den 
Hss. sehr gewöhnlich ist, so hat die Verbesserung in Auc(h)atas 
nichts Bedenkliches. Wir finden sie aber nochmals unzweideutig in 
einer andern, dem Schlusse von 6, 50 parallelen Tradition 6, 22 a: 
alii influxisse eo Scythas Auchetas, Sater(c)haos (?), Asampatas, ab 


(1) Steph. Byz., p. 339, 19. 

(2) Poseidonios dachte dagegen an die Aramäer Syriens ; vgl. Strab. ıy 
4,6, p. 727. ı& 2,7, p. 750. 4,27, p. 784/5. Andere suchten die "Agıpnoı in 
verschiedenen Gegenden Kleinasiens ib. ıß 8,9, p. 579. ıy 4,6, p. 726/7. 

(*) aterneos R, satherneos a?, Atherneos Sillig. Die Aspiration ist, wie 
so häufig, von den Abschreibern sekundär eingeführt. Die inschriftliche Form 
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iis Tanaitas et Napaeos viritim deletos. Die Euchatae und Cotieri 
entsprechen den Aüöyaraı und Karloapoı, zweien der drei Abteilungen 
der Skoloten nach der skythischen Stammsage (Her. 4,6), die von 
Lipoxais und Arpoxais, den beiden älteren Söhnen des Stammvaters 
Targitaos abgeleitet werden, über deren Wohnsitze der Vater der 
Geschichte freilich nichts Näheres zu sagen weiss. Sie mit den ‘ab- 
gefallenen ’ königlichen Skythen in Sibirien (Her. 4, 22) zu ver- 
knüpfen ('), liegt aber keine Veranlassung vor. An einer anderen Stelle 
(4, 88) setzt Plinius die Auchetae nach Europa: a Taphris per con- 
tinentem introrsus tenent Auchetae, apud quos Hypanis oritur, Neuroe, 
apud quos Borysthenes. Müllenhoff hat an dieser Angabe Anstoss 
genommen, hauptsächlich weil man die Aüyaraı, die er irrtümlich 
als eine Abteilung der königlichen Skythen betrachtet (*), eher neben 
den Basilidae am Hypakyris (Mela 2,4.11). als am Hypanis erwarte, 
die bei Plinius $ 84 mit einander verwechselt werden (®). Dies ist 
jedoch nicht stichaltig. Mela, der die gleiche Quelle welche lediglich 
Herodot überarbeitet hatte, sonst vollständiger ausschreibt als Plinius, 
lässt allerdings in Übereinstimmung mit Her. 4,51 nur den Tyras 
bei den Neuren entspringen (2,7), dies schliesst aber keineswegs aus, 
dass in der gemeinsamen Vorlage auch die Quellen des Borysthenes 
d. h. des Pripet in das Gebiet jenes Volkes verlegt waren, zumal 
dieses in der Tat ostwärts bis zu den Androphagen am Borysthenes 
reichte (Her. 4, 100.125) (*). 


ist Zortagyxoloı, s. Latyschev, /nscer. ant. orae septentrionalis Ponti Euxını, 
vol. I, Nr. 244, 

(1) K. Neumann, Die Hellenen im Skythenlande 1, 108.199. K. Müllen- 
hoff, DA III 23%, 

(2) Die königlichen Skythen (Zxödm Baoınıor) Herodots (4, 20. 22. 56, 
f. 59.71), bei Mela 2, 4.11 und Plin. 4, 84.88 Basilidae, entsprechen den IlapaAa- 
taı der Stammsage, der vornehmsten Abteilung der Skoloten, die von Kola- 
£aıc, dem jüngsten Sohne des Targitaos abstammte und selbst wieder in drei 
Königreiche zerfiel (Her. 4,7). Vgl. A. von Gutschmid, Al. Schr. III, 424.429. 

Dem Namen nach stimmen zu Herodots Hapakaraı die PARALOCAE 
SCYTHAE der Karte des Castorius Segm. XI 4/5 (Verwechslung von c 
und /), die aber links von den Lupones (Plin. 6, 29 Zupenii, arm. Lpink im 
südöstlichen Daghestan), unter dem fl. Cyrus stehen, also scheinbar nach 
Transkaukasien (oder etwa in die Küstenebene südlich von Derbend ?) gehören 
und merkwürdig an das Reich der Mask‘it‘k* bei Faust. Byz. 3 erinnern. 

(3) a.a.O. S. 46**. 

(4) Vgl. über die Sitze der Neuren Tomaschek, Arttik der ältesten Nach- 
richten über den skyth. Norden Il, 3-7. 
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149. Über die Auchetae aber hat A. v. Gutschmid die ansprechende 
Vermutung geäussert, es scheine dies der eigentliche Name der 
ackernden Skythen (dporfjges) gewesen zu sein, deren Gebiet beim 
"Egaunotog (j. Mertwgwod?) einem östlichen Steppenzuflusse des Hy- 
panis (Bug), vier Tagfahrten oberhalb der Mündung dieses Flusses 
begann und im Süden an das der ’AlaGöves stiess (Her. 4, 17. 52). 
‘Die Katiarer und Traspier [die Nachkommen des Arpoxais] sind 
demnach mit den zwischen diesen und den königlichen wohnenden 
borysthenitischen [oder landbauenden yewpyot] und nomadischen Sky- 
then zu identifizieren ’ (!). Diese Vermutung wird nun durch die an- 
geführte Überlieferung bei Plin. 6, 22 in erwünschtester Weise be- 
stätigt, wo im Gefolge der Auchetae auch Asampatae auftreten. Dieser 
Stammname steht nämlich für *Axampatae (vgl. Asiaces, Asiacae 4,82 
und Mela 2,7 für Axiacae, Ptol. 3,5,6 p. 421,5. 14 p. 433, 6. 
10,7 p. 469, 11 ed. Müller) und ist augenscheinlich von dem des 
Flusses bzw. des Ortes Exampaios abgeleitet, der auf der Grenze 
der Zxudaı Aporfjges und der ’AAalöves lag (Her. 4, 52. 81). "EEuu- 
scalog, das ‘heilige Wege’ bedeuten soll, ist bereits früher als the- 
matischer altskythischer Plural *a/sand-pahaja(h) erklärt worden (?) ; 
Asampatae ist dagegen einfach vom Singular afsand-bah- (?) mittelst 
der später verallgemeinerten Pluralendung -/a (ursprünglich Kollek- 
tivendung --@, skt. -/@-) gebildet und bedeutet ‘ Anwohner von 
Afsand-pah'. Jetzt erst vermögen wir auch die sonst gänzlich unbe- 
kannte Völkerwanderung, auf welche Plinius dreimal anspielt und 
welche die westlichen Skoloten auf die Krim und an den Nordfuss 
des Kaukasus führte, einigermassen zu verstehen. Die beiden grossen 
westlichen Gruppen der Skythen, die ackernden (Auchaten und Asam- 
paten), die Borystheniten und Nomaden (Kariagoı, Satarchen, Spa- 
laier u. s.) brachen aus bislang unbekannten Ursachen aus ihren 
Sitzen auf und zogen ostwärts an den Tanais, wo sie die dortigen 
königlichen Skythen vernichteten (6, 22) (*). Von da wandten sie nach 


(1) A. v. Gutschmid, A7. Schr. III, 1892, 429. — Tomaschek, a.a.O. I, 7 
—= SBWA Bd. 116, 1888, S. 721 setzt dagegen die Zxüdaı deotijees, ‘ welche 
die Kamennaja grada bewohnten ’, den Koriapoı und Todnıss, die Auydrtan 
den I'eweyoi und T'epgoı am Borysthenes gleich. 

(?) Unters. zur. Gesch. von Eran 11, 88 ff. 

(2) Zum Verluste der Themavokale s. ib. II, 90. 

() Die 7Tanaitae entsprechen offenbar demjenigen der drei skythischen 
Reiche zu Dareios’ Zeit, das an die Sauromaten grenzte, nämlich dem des 
Skopasis (Her. 4, 120, 128). Sonst erscheinen Tavaitoı als Barbarenvolk im 
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südwärts (!) und drangen bis zum Kuban und zum Bosporus vor, wo 
sie die Napen, eine andere wie es scheint seit langem auf der Ostseite 
der Maiotis wohnende Abteilung der Skythen ausrotteten (*) und den 
Namen des heimischen Flusses auf den kaukasischen übertrugen (?). 


europäischen Sarmatien, dem alten Skythenlande, nur noch bei Ptol. 3, 5, 10, 
p. 430, 2 aus veralteter Quelle, und Ammian. Marcellin. 31, 3, 1 gibt Tanailae 
als gewöhnliche Bezeichnung der den Grentungen benachbarten Alanen. Auf 
den Inschriften von Bosporos und Tanais aus der Kaiserzeit sind dagegen 
Tavasitaı die Bürger von Tanais, und zwar eigentlich die barbarischen Ein- 
wohner der Stadt im Gegensatz zu den griechischen Kaufleuten ; s. Laty- 
schev, /nscr. ant. orae septentrionalis Ponti Euxini ll, Nr. 36 427. 428. 430. 
433. p. LVI. 

(1) Wie sie sich dabei mit den lazamaten oder Iaxamaten auseinan- 
dersetzten, die auf der Ostseite der Maiotis nördlich von den Maioten bis 
zum Tanais sassen und von Ephoros zu den Sauromaten, von Polyain. 8, 55, 
Demetrios von Kallatis noch zu den Maioten gerechnet werden (Ps.-Skymnos, 
zrepiny. 878-881 bei C. Müller, Geogr. Gr. min. I, 233. Steph. Byz. s. v.), 
erfahren wir leider nicht. Hekataios kennt dieses Volk noch weit im Süden 
in der Nähe von Sindike (Steph. Byz. s. v. ’IEıßararı), und noch die Erzäh- 
lung bei Polyain. 8,55 über die Maiotin Tieyataw, die Tochter des Königs 
der Ixomaten und Gemahlin des Königs der Sinter, setzt voraus, dass die 
Wohnsitze beider Völker nicht allzuweit von einander entfernt lagen. Zu- 
gleich zeigt diese Geschichte, dass die laxamaten in ersten Viertel des 
vierten Jahrhunderts (zur Zeit des Königs Satyros I. von Bosporos, 407- 
387; vgl. Latyschev, 1. c., II, p. Xıxs.) noch ein sehr mächtiges Volk 
waren. An ihrer Stelle finden wir später (schon a. 310 v. Chr., Diod. 
20, 22, 4) die Zipaxoi oder Zipaxes, die aus Asien kamen, Strab. ıc 5, 8, p. 506, 
während die laxamaten über den Tanais gegangen waren. Dies ist ein wei- 
terer Beweis dafür, dass die Wanderung der westlichen Skoloten schon vor 
346 stattgefunden hatte. In Nordkaukasien stiess aber bald auf sie eine von 
den Gegenden um den Aralsee ausgehende Bewegung. 

(2) Plin. A. ». 6, 20/1: sunt qui circa Maeotim ad Ceraunios montes has tra- 
dant gentes: a litore Napitas (Hss. napras) supraque Essedonas etc. Vgl. Steph. 
Byz. 469, 8: Narıs, zoun Zxvdiag. 6 oixrtwe Nanarng fi Nanitng. Ich vermute, 
dass auch der Name der Stadt Marnta (v.1. Marsınto, Manita) auf der Ostseite 
der Maiotis bei Ptol. 5, 8, 2, p. 904, 1 (69° L. 48° 30 Br.) aus Naxita enstellt ist. 

Ammianus Marc. 22,8, 33 versetzt die Napaei nebst den Arichi und 
Sinchi (Ptol. 5, 8,12, p. 908, 1 ”Agıyoı xai Ziyyor) fälschlich auf die taurische 
Halbinsel. Sonst sind die Napen ein verschollenes Volk; als solches werden 
sie wie die gleichfalls verschollenen Sigynnen in der orphischen Argonautik 
v. 759 südlich vom Phasis aufgeführt, und zwar westlich von den Zaneıges 
(im Gau Sper im Tale des Coroch). 

(2) Den asiatischen Hypanis kennt bereits Aristot. Azsi. an. 5,19, dann 
Alexander Polyhistor bei Steph. Byz. s. v. "Ynovıs; Cicero, Zusc. quaest. I, 39 
verwechselt ihn mit dem europäischen Fluss; vgl. Ukert, Sythien, S. 200 f. 
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Auf dieser Völkerwanderung beruht es also, dass wir in einer an- 
deren Völkerliste bei Mela und Plinius Georgzli (Georgi) d. h. Hero- 
dots ZxUdoı yewpyoi in Nordkaukasien treffen (!). Wenn die Sa- 
tarchen gleichfalls über den Tanais gekommen sind, so müssen sie 
später vom Ostufer der Maiotis über den Bosporos nach der Krim 
übergesetzt sein, wo wir sie nachmals ausschliesslich finden. Plin. 6, 22: 
aliqui flumen Ocharium labi per Canticos et Sapaeos, Tanain vero 
transisse Satharcheos Herticheos, Spondolicos, Synhietas, Anasos, 
Issos, Cataeetas, Tagoras, Caronos, Neripos, Agandaeos, Meandaraeos, 
Satharcheos Spalaeos. Diese Namen sind für uns bis jetzt spanische 
Dörfer, mindestens drei derselben sind aber lediglich unverstandene 
griechische Wörter : sdondolicos, scheint entstellt aus *AvoLondvöoug 
‘vertragsbrüchig ’ (vgl. Avoixaxog, Avotvouog u. a.), synhietas steht 
wohl für synhietas — ovvıevrag ‘ verstehend ’, und cafaeetas für ca- 
ta&etas — xaraıverag ‘ Bewilliger, Versprecher ’ (vgl. xatatveoıc ‘ Ver- 
sprechen, Zusage’ Plut. 776. Gracch. 4). Auch in Anasos und /ssos 
scheint ein Gegensatz zu stecken, ioovg ‘billig ’ und Aviooug ‘ un- - 
billig’ wäre aber wohl zu platt. 

Die Meandaraeis erinnern an den Fluss Mandragaeus 6,50. 
| Die Spalaei scheinen hier als eine Abteilung der Satarchen hin- 
gestellt zu sein, wie die sonst unbekannten ZZerlichei (F hertichaeos, 
R erthicheos). 

Über die Satarchen Kallistratos von Herakleia fr. 3, FHG. IV 
354 — Steph. Byz. p. 609, 9ff.: Taypaı xai Tagen Evıxac, Xwpa 
tapeevdeloa nepl ınv Maıwrıv Aluvnv Uno doVAwv Tais deonolvaıg 
OVUAULYEVTWV Hard TO NMOAVXEOVLOV NOAELOV IWV LrvU@v, TWV ÖE- 
onoTWwv noAeuovvrwv tois Opakiv, 7) tois Evrog "Iorgov, ws Kuilt- 
oroarog Ev toitw. Taurnv nv x@gav xaroırljoaı Latopxaloug. OT oi- 
xoüvres Ziaropyaioı. Valerius Flaccus, Argonaut. 6, 144 f. Plin. A. n. 
4,85 (Hss. scythis Sataucis) Mela 2,3 (cod. A sarthagae). 4, 10 
(cod. A sarthae). Einen Ort Zarapyn verzeichnet Ptol. 3, 6,5 p. 440, 1 
in der Südwestecke der taurischen Halbinsel, nach den anderen Quellen 
aber wohnten die Satarchen im nordöstlichen Teile derselben bis zu 


(1) Mela 1.13: super Amazonas et Hyperboreos Cimmerii Cissi (Chisoe 
Tab. Peut. IX 4, über Phamacorium), Anthiacae, Georgili, Moschi, Corsitae 
(von Pintianus verbessert in Cerceiae Plin. 6, 19 Coifae), Phoristae (Tab. 
Peut. X 2 Phrystanite), Rimphaces (l. Arimphaei,; vgl. $ 117. Plin. 6, 19, 34). 
Plin. 6, 35: ultra eos (Arimphaeos) plane iam Scythae, Cinimerii, Cisi, Anti, 
Georgi et Amazonum gens, "'haec usque ad Caspium et Hyrcanium mare. 
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dem von den Sklaven der Skythen hergestellten Graben, der den 
östlichen Teil der Halbinsel abschloss und von dem Graben auf der 
Landenge von Perekop zu unterscheiden ist; vgl. Her. 4,3. Kalli- 
stratos bei Steph. Byz. l. c. Karl Müller zu Ptol. 3, 6,5 p. 439. 
.Müllenhoff, DA III 50%. 

Kallistratos liess die Absperrung der Halbinsel durch den Graben 
während eines langjähringen Krieges der Skythen mit den Thrakern 
oder südlich vom Istros erfolgt sein und brachte damit offenbar die 
Besiedlung durch die Satarchen in Verbindung. Das kann sich nur 
auf den Skythenkönig Ateas beziehen, der den Schwerpunkt des 
Reiches nach der Donaumündung verlegt hatte und die ostwärts bis 
zum Isker wohnenden Triballer schlug, einen Konflikt mit Byzanz hatte 
und im Jahre 339 v. Chr. 90 Jahre alt samt seinem Reiche dem An- 
griffe Philipps von Makedonien erlag. Dass dieses aber schon vorher 
innerer Schwäche verfallen war, erkennt man daraus, dass er gegen 
den König der griechischen Stadt Istros bei Philipp Hilfe suchte. 
Vgl. Müllenhoff a.a.0. III 133f. A. v. Gutschmid, Ä7. Schr. DI 441. 
Kallistratos hat also die alte auf ein Amazonenvolk zielende Sage 
über den Ursprung des.Grabens, welche Herodot mit der angeblichen 
Rückkehr der echten Skythen d.i. der Askuzäala (*Skuda) von ihrem 
Zuge nach Asien am Ende des 7. Jahrhunderts verbunden hatte, auf 
die grosse Umwälzung in Skythien im 4. Jahrhundert übertragen. 
Daraus darf man jedenfalls schliessen, dass nach seiner Meinung die 
Besetzung der Gegend durch die Satarchen zur Zeit des Ateas statt- 
gefunden hatte. Kallistratos scheint die Satarchen nicht für Nach- 
kommen jener Sklaven, welche diese mit ihren Herrinnen erzeugten, 
gehalten zu haben, wohl aber der Gewährsmann des Plin. 4, 80, der 
mit Scythae degeneres et a servis orti aut Trogodytae die Satarchen 
meint (vgl. Mela 2, 10). Diese Bezeichnung ist ein Schimpf, der keinen 
andern Hintergrund hat, als dass die Satarchen nicht zu den köni- 
glichen, sondern zu den botmässigen Skythen (800X0ı Her. 4, 20) 
gehörten. 

Zum wirklichen Verständnis der Bruchstücke bei Plinius 6, 50 
und der Legende bei Diod. 2, 43 entgeht uns vor allem die Bedeutung 
des Volksnamens IlaAoı, Palaei, Spalaei, dessen Etymon auch in den 
sakischen (‘ indoskythischen ’) Namen Zxalıpiong (ind. ‚Spalirisi) und 
ErxdAvgis (ind. Spalahora) enthalten zu sein scheint; vgl. Assyriaca 
des Ktesias 613 A. 377 (wo jetzt mehreres zu verbessern ist). Über 
den Wechsel der Formen mit und ohne anlautendes s vgl. Oszeurop. 
Streifzüge 378 A. 3, Unters. zur Gesch. von Eran 11 78 f. Plin. 6, 50 
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und in der Legende Diod. 2, 43 erscheint derselbe als Gesamtname 
eines Hauptzweiges des Skythenvolkes, wogegen umgekehrt 6, 22 a 
und 5 Satarchei eine umfassendere Bezeichnung ist, welche die Spalaei 
einschliesst. Die hier vorliegende Unklarheit verschwindet grossenteils, 
wenn zwischen diesen beiden Namen ein ähnliches Verhältnis obwal- 
tete wie zwischen den Namen Maooayetaı, Arzoae (”Aogooı) und 
’Alovoi (Unters. zur Gesch. von Eran 11 82.240). Dann ist Spalaei 
der alte Volksname, Zurapyaioı dagegen ein bei der Wanderung neu 
angenommener politischer Ehrenname, wie Arzoae und Alani. Ich 
vermute daher in Sarapy-aioı ein altskythisches *s*/ar x —= aw. siaxra 
‘stark ’ mit anaptyktischem Vokal 

Wenn wir nun bei lIordan Gei. 4 $ 28 lesen, die Goten seien 
unter ihrem König Filemer nach Überschreitung eines Stromes (des 
Dnjepr) ins fruchtbare Land Ojum (got. Aujom ‘auf den Auen’) 
gelangt und hier auf das Volk der Sßali gestossen, nach deren Be- 
siegung sie bis zum äussersten, dem Pontos benachbarten Teile von 
Skythien vorgedrungen seien, so muss wohl angenommen werden, 
dass Spali der eigentliche Name der landbauenden Skythen am Bo- 
rysthenes ist und dass ein Teil dieses Volkes nach der Auswanderung 
der Hauptmasse im 4. Jh. v. Chr. zurückgeblieben war und sich bis 
ins 2. Jahrh. n. Chr. gehalten hatte. Die Spali am Dnjepr in Scha- 
farikscher Weise mit Znöpor d. i. *srdi, dem angeblichen alten Ge- 
samtnamen der Slawen bei Prokop. de dellis 7,14 $ 29 ed. Haury 
(s. Osteuropäische Streifzüge S. 108) zu verknüpfen, liegt keine Ver- 
anlassıng vor. Dass russische s2olin ‘ Riese’ beweist, dass die Spali 
ein verschollenes, den Slawen vorangegangenes Volk waren, gerade 
so wie die Odri (Awaren). 

Die Selbstvernichtung und Verödung von Skythien hat dann 
dem Vordringen der Sauromaten (Syrmaten) über den Tanais den 
Weg geebnet, als dessen weitere Folge die Verlegung des Schwer- 
punktes des Skythenreiches nach der unteren Donau unter König 
Ateas zu betrachten ist. Die Ostwaänderung der westlichen Skythen 
muss also zeitlich zwischen Herodot und den Übergang der Sauro- 
maten (Zvoudraı) über den Tanais fallen, der i. J. 346 v. Chr. be- 
reits begonnen hatte (?). 


(1) Ps.-Skylax, Periplus $ 68 bei C. Müller, Geog. Gr. min. 1, 58. Vgl. 
Müllenhoff a.a.0. S. 32. A. v. Gutschmid, X7. Schr. III, 441. Gutschmid, S. 443, 
setzt die Vernichtung der Skythen durch die Sauromaten zwischen 346 und 339. 

Diodor 2, 43 gibt einen summarischen Abriss der Geschichte der Sky- 
then bis zu ihrem Untergange durch die Sauromaten, in weichem der wirk- 
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150. Die Auth-usiani erinnern an die Aut-iandae 6, 21. Den 
Psacae entsprechen die Psaccani der Karte des Castorius, welche hier 
zweimal verzeichnet stehen: einmal (IX, 3) rechts von den CAN- 
NATE über einem westwärts zur Maiotis fliessenden Flusse und dann 
nochmals (IX, 4) zwischen ALANI und NERDANI über einer Salz- 
lagune; Lacus salinarum hic sal per se conficitur. Nach Karl Müller 


liche geschichtliche Verlauf schon ganz verblasst ist. Er kennt nicht, wie 
Herodot, eine Dreiteilung des Volkes, sondern nach ihm zerfiel dasselbe in 
zwei Gruppen IldAoı und Nanaı, die nach zwei Brüdern IIdAog und Nanng, 
Nachkommen des gemeinsamen Eponymos Skythes benannt waren. Unter 
den Nachkommen dieser Könige machten die Skythen grosse Eroberungen 
jenseits des Tanais bis nach Thrakien und auf der andern Seite bis zum 
Nil, und verpflanzten viele der niedergeworfenen Völker, worunter nament- 
lich eine medische Kolonie am Tanais, die sogenannten Sauromaten zu 
nennen sind: tobtovg Ö’Üotegov noAkoizg Ereoıv adEndevrag nogdNjom noAAMv 
Ting Zxudiag, xal ToVg XatanoAsundevrag ÜgdNVv Avamgoüvrag Eenuov nornoaı To 
nheiotov HEgoS tig xwgac. Der folgende Satz nera d& taüta dvapyiag yevonf- 
vng xard ınv Zxvdiov, EBaoikevoav yuvalxes AArT; dtayegovoaı ist vielleicht auf 
kriegerische Fürstinnen der Zavgondtaı yuvaıxoxgatouuevor zu beziehen, wie 
Tieyaram und ’"Ayudyn Polyain. 8, 55.56, so dass der folgende Abschnitt über 
kriegerische Frauen bei den Skythen und die Amazonen nicht als chronolo- 
gische Fortsetzung, sondern nur als Analogie aufzufassen wäre. Hier zeigt 
sich also nicht die geringste Kunde mehr davon, dass die Nancoı durch ihre 
Brüder, die IIaAoı (Palaei, Spalaei) ihren Untergang gefunden haben, viel- 
mehr wird die Vernichtung beider Gruppen auf die Sauromaten zurückge- 
führt, die königlichen Skythen dagegen sind völlig vergessen. 

Auch bei Trogus Pompeius (Iustin. 2, 4, 1) ist noch eine Spur von einer 
Zweiteilung der Skythen zu erkennen. Er unterscheidet drei Züge derselben 
nach Asien. Dem zweiten liegt der Kimmerierzug Herodots zu Grunde, der 
mit der Amazonensage verquickt ist; er steht unter Führung zweier könig- 
lichen Jünglinge Plinos und Skolopitus (Oros. I 15,1 ed. Zangemeister: Sco- 
lopetius), die durch die Partei der Edelinge aus der Heimat vertrieben mit 
ungeheurer Mannschaft nach der Küste des pontischen Kappadokien ziehen 
und von Themiskyra am Thermodon aus viele Jahre die Nachbarn plündern, 
bis sie infolge eine Verschwörung der Völker in einem Hinterhalt nieder. 
gemacht werden. Aus ihren hinterlassenen Frauen gehen die Amazonen 
hervor.. Von den beiden Anführern entspricht Skolopitus dem Stammvater 
der königlichen Skythen KoAd-Eauig in der Stammsage bei Her. 4,6, nach 
welchem das ganze Volk der Skoloten benannt war, Plinos für IlaA -ivog ist 
dagegen der Eponymos der Palaei; s. Unters. zur Gesch. von Eran I 36, 
II 78. Ausserdem scheinen aber die königlichen Skythen noch durch die 
factio optimatium vertreten zu sein, von welcher jene vertrieben werden. 
Von den Napen und dem Untergange der Skythen durch die Sauromaten 
zeigt sich bei Trogus, wenigstens nach Iustins Auszug, keine Kenntnis. 
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zu Ptol. V 8,12 p. 918 a wäre dieser Stamm an den Psekap, einen 
südlichen Nebenfluss des Kuban, zu setzen, wie die Ynooıoı an den 
weiter östlichen PSech. Wir hätten es demnach mit einem £erkessi- 
schen Stamme zu tun. An den Kuban führen uns die Antacali die 
entweder nach dem Flusse ’Avrıxeitng oder wie dieser nach dem 
Stör (dvraxatog, skythisches Lehnwort) benannt, also als Störtänger 
(vgl. Maooayetaı = iydvogpayoı) bezeichnet sind (?). Unter jenem Flusse 
versteht Strabon ıa 2,4.9 p. 494 nicht bloss den Arm des Hypanis 
(Kuban), der durch den See Aftanis oder Temrjuk (den Zacus sali- 
narum der Tabula) in die Maiotis mündet, sondern auch jenen, der 
in den See Korokondamitis (Qyzyltasch\) mündet. Ptolemaios V 8, 1 
p. 903,5 schreibt ’Artıxirng, richtig sollte er aber ’Avraxeitng heissen 
nach den Stören, die nach Strab. C 3, 18 p. 307 manchmal im Eise 
der Mündung des Bosporos gefangen wurden; vgl. Karl Müller zu 
Ptol. V 8,2 p. 982,6. Die ganz unlateinische Namensform Chroasai 
(R? doroassai, R! clinassai) ist sicher verdorben, wie aber dafür her- 
zustellen ist, lässt sich unmöglich erraten. Arsoae, woran man zunächst 
denken würde, scheint ausgeschlossen. Ich vergleiche die rechts von 
den Amazones stehenden CHIREOE der Tabula X 1. Die Oefaei 
endlich sind sicher die OTIOS'CYTHAE d. i. OTIOE'SCYTHAE 
der Tab. XII 1 an der linken Seite des Nordkanals des hyrkanischen 
Meeres, bei Iulius Honorius c. 38 p. 45, 11 ed. M. Riese FVTTVI, 
verdorben aus OETIOE, die Ovirior (Oftioı?) des Patrokles bei 
Strab. ıa 8,8 p. 514, das nördlichste von diesem am Westufer des 
Kaspischen Meeres erkundete. Volk, das von der Landschaft Odıria 
der thessalischen Alexanderhistoriker Kyrsilos und Medios in Alba- 
nien (Strab. ıa 7, 1 p. 508. 14, 14 p. 531) sowie von der Landschaft 
Otene am Unterlaufe des Araxes(*) (Plin. 6, 42), der Provinz Uti 
am Kur und den heutigen Uden wohl zu unterscheiden ist. Dieses 
Volk heisst bei Plin. 6, 38 nach Varro in jüngerer Lautform Udini: 
ab introitu dextra mucronem ipsum faucium (sinus Scythici) tenent 
Udini, Scytharum populus. Gleich darauf führt er dann $ 39 aus 
griechischer Quelle dasselbe Volk, ohne es zu merken, unter älterer 
Namensform nochmals auf: supra maritima eius (Albanorum gentis) 


(1) Ist etwa dasselbe Volk auch mit den Anthiacae Mela 1,13 (Plin. 
6,35 Anti) gemeint? Die neben ihnen stehenden Cissi (Plin. Cisi, Tab. 
Peut. IX 4: Chisoe) führen uns jedenfalls nach Nordkaukasien ; vgl. die 
montes Cissii Plin. 6, 21. 

(?) Vgl. Unters. zur Gesch. von Eran II 174. 
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Udinorumque gentem Sarmatae, *Uti, Aorsi dvwregw (t) praeten- 
duntur, quorum a tergo indicatae iam Amazones Sauromatides. Wir 
finden sie noch als Ovdaı bei Ptol. V 8,14 p. 920,2 am Flusse 
OVdwv d. i. *Uduön (j. Terek). Darnach vermute ich, dass auch in 
den Comae des Plinius die Camae 8 21 stecken; der Name wurde 
von den Abschreibern unter dem Einflusse des folgenden Camacae 
verdorben. 

151. Die beiden Namen Zisti und Zdones sind unbekannt. Der 
Verweis auf die ’”Höoi des Hekataios, ein skythisches Volk in Eu- 
ropa (?), hilft nicht viel, ebensowenig ein Vergleich von Histi mit 
den /ssz Plin. 6, 22, die im Gefolge der Satharchei Hertichei etc. 
aufgeführt weıden, da diese selbst unsicher sind. Dagegen würde 
FHistiedones, als ein Name aufgefasst, die vermutliche altiranische 
Grundform des Namens ’Ioonööves so genau wie möglich wieder- 
geben. Wenn die beiden Städte ’Ioondwv Zxvdinn und ’Ioondwv 
Znown in Mittelasien von Marinos (Ptol. VI, 15,4. 16, 7) nicht ein- 
fach aus der Luft gegriffen sind (?), so muss in jenem Namen ein 
Appellativum mit der Bedeutung ‘ Stapelplatz, Handelsplatz ’ stecken. 
Ich vermute darin aw. z$#4- ‘ Vermögen, Habe, Gut’ und altiran. 
*a-däna ‘ Niederlage, Behälter ’, arm. -aran, np. -dän, osset. dönä, 
dön (W. Miller, Ossetisch $S 96 S. 394) (*). Daraus erklären sich 
auch die jonischen Formen ’Ioondoves, ”Eoondöves völlig befriedi- 
gend. Es ist nun merkwürdig, dass wir bei Plin. 6, 21 östlich von 
der Maiotis in einer Aufzählung von Stämmen, die durchweg einer 
bestimmten geschichtlichen Periode angehören müssen und zwischen 
denen kein einziger verdächtiger oder der Sage angehöriger Name 
auftritt, auch Essedones antreffen, und zwar mit ziemlich genauer 
Angabe ihrer Lage: a litore Napitas supraque Essedonas Colchis 
iunctos montium cacuminibus. Mayhoff vermutet im Appendix p. 553 
statt der letzten Worte: iunctos (in) montium cacuminibus oder besser 
disiunetos montium cacuminibus. Um zu begreifen, wie sich die über 
den Napiten sitzenden Essedonen auf dem Kamme des Gebirges mit 
den Kolchern berühren bezw. durch denselben von diesen geschieden 
werden konnten, muss man sich die Gestalt des Pontos und der 


(1) So Karl Müller zu Ptol. V 8,13 p. 920,2; vgl. Unters. zur Gesch. 
von Evan II 241. Hss. ulidori, aroteres (R. arotere). 

(?) Hekat. fr. 159 bei Steph. Byz. ”Höot. 

(2) Vgl. Steph. Byz. s. v. ’Ioandovsg: Eorı xaı ’Ioondwv nölıc. 

(*) Vgl. Tomaschek, Kritik der ältesten Nachrichten 1 33. 
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Maiotis bei den späteren griechischen und römischen Geographen 
vergegenwärtigen ; vgl. dazu die Kärtchen ‘ Tabula climatum secun- 
dum Plinii libr. VI, 212-220’ und ‘ Orbis habitabilis secundum Stra- 
bonem ’ bei Konrad Miller, Mappae mundi VI Taf. VIII 2.3, sowie 
die Karte ‘ Orbis habitabilis ad mentem Pomponii Melae’ eb. Taf. 7 
und Ptolemaios’ zweite Tafel von Asien bei Nordenskjöld, Zacszmile- 
Atlas Pl. XVII. Wie aber die Issedonen der Sage zwischen diese 
nüchterne Völkerreihe eingedrungen sein sollten, erscheint ganz uner- 
findlich. Damastes von Sigeion hatte sie allerdings über die Skythen 
nach Europa und die von Mela und Plinius benutzte Chorographie 
über die Maiotis auf die Westseite des Tanais gesetzt ('). Allein dies 
Gebiet blieb eben immer mehr oder weniger terra incognita (*). Es 
scheint mir daher am einfachsten anzunehmen, dass Essedones einen 
wirklichen Stamm in Nordkaukasien bezeichnet, der 6, 50 genauer 
Histiedones heisst. Ein Stapelplatz (z$/-adon) im Norden von Swa- 
net‘i, etwa beim heutigen Pjatigorsk, hat wohl nichts Unwahrschein- 
liches. 

Die Arimaspi sind wohl nicht bloss durch mechanische Verschie- 
bung von der Seite der Essedones losgerissen und an die Nord- 
westecke des Kaukasus verschlagen, sondern vermutlich infolge der 
Verlegung der Hyperboreer an die Maiotis hierher geraten wie die 
Rimphaces d. i. Arimphaei Mela 1, 13. | 

152. Von den beiden sagenberühmten (nobilia) Flüssen der Sky- 
then glaube ich jetzt wenigstens den einen nachweisen zu können: 
Caspasus KASIIAZO® ist nach meiner Ansicht verlesen für KAM- 
IIAZSO®. Der alexandrinische Dichter Simmias von Rhodos lässt in 
seinen Gedichte Apollon die Hyperboreer in der Nähe des in den 
Ozean mündenden Flusses Kaunaoog wohnen, wo auch die reisigen 
Massageten hausen. Dann gelangt man zu geschützten Inseln mit grü- 
nen Ölbäumen, und zum Volke der Halbhunde oder Hundsköpfe (?). 


(1) Vgl. Steph. Byz. p. 660,6 ff. Mela 2,2. Plin. 4,88. Müllenhoff, DA 
III 24*, 48. 

(2) Die nämliche Schwierigkeit erhebt sich freilich bei den Arimaspi 6, 50. 
Will man in diesen beiden Völkern die Issedonen und Arimaspen der Sage 
erkennen, so muss man wohl einen Einfluss der hyperboreischen Geschichten 
des Hekataios von Abdera annehmen. Nachdem dieser die Hyperboreer in 
die Nähe der Flüsse Parapanisos und Karambykas d. i. der Arme des Kuban 
versetzt hatte (Unters. zur Gesch. von Eran Il 94-96. 248-251), mussten na- 
türlich auch die Arimaspen und Issedonen herabrücken. 

(3) Tzetzes Chil. VII hist. 144 v. 694-709 ed. Kiessling, Lips. 1826. 
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Der Kampasos des Simmias entspricht also dem ebenso fabelhaften 
Hyperboreerflusse Parapanisos des Schwindlers Hekataios von Abdera, 
dessen Komponenten wir früher aufzuzeigen versucht haben (?). Pli- 
nius bezw. sein Gewährsmann hat sich somit nicht gescheut, auch 
aus recht trüben Quellen zu schöpfen. 

Dies genügt zum Erweise, dass die in Frage stehende Völker- 
liste ihrem Hauptteile nach nicht vom lIaxartes, sondern nur von der 
Maiotis aus erkundet sein kann und daher, falls sie wirklich von De- 
modamas herrühren sollte, lediglich als eine aus schriftlichen Quellen 
zusammengestoppelte Zusammenfassung der Völker am Tanais im 
makedonischen Sinne zu betrachten wäre, bei welcher die östlich vom 
wirklichen Tanais wohnenden Stämme das Hauptkontingent stellen 
mussten (*). Für die Kenntnis der Völker am laxartes verliert sie für 
uns jedenfalls jeglichen Wert, und es bleibt uns nichts anderes übrig, 
als auf die Berichte der Begleiter Alexanders zurückzugehen, die hier 
freilich gleichfalls sehr unbestimmt sind, aber immerhin einen festen 
Ausgangspunkt gewähren. 

153. Während Alexander zum erstenmal am Tanais (Iaxartes) 
lagerte (329 v. Ch.), trafen bei ihm Gesandtschaften von den soge- 
nannten "Aßıoı (nagd re Zxudov r@v ’Aßiwv xaAovuevov), die in 
Asien wohnten, sowie von den europäischen Skythen ein. Letzteren 
gab er den Berdas von den Hetairen als Gegengesandten mit, der 
den Auftrag hatte, die Natur des Landes der Skythen, ihre Stärke 
und Bewaffnung zu erkunden (®). Er kehrte im Winter mit einer neuen 
Gesandtschaft der Skythen zu Alexander, der in Zariaspa Winterrast 
hielt, zurück. Der bisherige König der Skythen war inzwischen ge- 
storben und sein Bruder und Nachfolger sandte die in den Augen 
der Skythen wertvollsten Geschenke, erklärte sich zur Huldigung 
bereit und bot Alexander seine Tochter zur Ehe an (*). Hieraus geht 
unmittelbar hervor, dass diese angeblichen europäischen, monarchisch 
regierten Skythen und die für harmlos geltenden asiatischen ”"Aßıoı, 


(1) Unters. zur Gesch. von Eran 11 94-96. 242-252. 

(?) Der Wahrheit kommt bereits ziemlich nahe Ukert, ‚Skythien 280. 
W. Schwartz, Pauly-Wissowa’s RE IV 2868 erklärt daher mit Recht: ‘Mit 
Plinius’ Bemerkung, quem maxime sequimur in his, ist leider nichts anzu- 
fangen. 

(?) Arrian 4,1, 1-2. Curt. 7, 6, 11-12. 

(4) Arrian 4, 15, 1-3. Curt. 8, 1, 7.9. Brief Alexanders an Katınatrös bei 
Plut. Alex. 46. 
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die unter patriarchalischen Häuptlingen lebten ('), nichts zu tun haben 
können mit jenen Skythen, denen der König jenseits des laxartes 
ein Treffen lieferte. Auf die Kunde vom Aufstande der sieben sog- 
dischen Städte erschien ein Heer der europäischen Skythen an den 
Ufern des Tanais, und als diese auch nach der Vollendung der Be- 
festigung der neugegründeten Stadt Alexandreia am Tanais keine 
Miene zum Abzug machten, sondern das makedonische Heer durch 
Pfeilschüsse über den Fluss hinüber belästigten und herausforderten, 
schritt Alexander zum Angriff, liess sein Heer übersetzen und schlug 
die Feinde in die Flucht, wobei gegen 1000 derselben auf der Wal- 
statt blieben, darunter auch einer ihrer Führer, namens Zorpdang (?). 
Die Verfolgung war hitzig und wurde 80 oder rund 100 Stadien 
weit fortgesetzt (?), wobei dass Heer sehr unter der drückenden Hitze 
und grossem Durste litt. Doch als der König durch einen Trunk 
schlechten Wassers an heftigen Durchfall erkrankte, wurde dieselbe 
eingestellt und konnte zum Glück für diese nicht auf alle Skythen 
ausgedehnt werden (*). Bald nachher erschien eine Gesandtschaft 
vom König der Skythen, um den Vorfall zu entschuldigen, indem 
derselbe nicht vom Thing (xoıvöv) der Skythen, sondern nur von 
einem auf Raub ausgezogenen Haufen Freibeuter ausgegangen sei, 
und seine Bereitwilligkeit zu erklären, sich Alexanders Befehlen zu 
unterwerfen. Dieser erachtete es in Anbetracht der augenblicklichen 
Lage für geraten, sich damit zufrieden zu geben. 


(1) Arrian 4, 1,1: no&oßeıs nagd te Zrvdiov Tav ’Aßiov xalovuevwv (Oüg 
xar "Ounoog dixanotdtoug Avdownovg einwv Ev TI momoeı Enyveoev' olxoücı dE 
ev ij "Aciqa obror adrövonoı, oiy Txıora dd neviav TE xoıL drxauöınra). Curt. 
7,6, 11: Legati deinde Abiorum Scytharum superveniunt, liberi, ex quo de- 
cesserat Cyrus, tum imperata facturi. Iustissimos barbarorum constabat: 
armis abstinebant, nisi lacessiti : libertatis modico et aequali usu principibus 
humiliores pares fecerant. Hos benigne adlocutus etc. 

(2) Curt. 7,7,1 und die Zpilome Mettensis $ 8 nennen ihn Carthasis 
bzw. Carcasis für Sarthacis (mit skythischer Metathesis der Gruppe dr zu rd) 
und lassen ihn zum Führer des feindlichen Heeres und zum Bruder des 
Skythenkönigs aufrücken. 

(3) Die erstere Zahl gibt Curt. 7, 9, 13, die zweite Plut. Alex. 45 
Ende. 

(4) Arrian 4, 4,9. Damit ist die Erzählung des Curt. 7,9, 14-16 (vgl. 
Epit. Mett. $ 12) gerichtet, wonach die Truppen auch nach der völligen 
Erschöpfung des Königs auf dessen Befehl die Verfolgung fortgesetzt hätten 
und erst um Mitternacht ins Lager zurückgekehrt wären. 
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154. Nach Curtius hatte der Sieg über die für unbesiegbar 
geltenden Skythen zur Folge, das zum grossen Teil im Abfall be- 
griffene Asien im Zaume zu halten. Die Saken schickten Gesandte, 
um ihre Unterwürfigkeit zu geloben. Dazu hatte sie angeblich nicht 
so sehr des Königs Tapferkeit als seine Milde gegen: die besiegten 
Skythen bewogen, denen er alle Gefangenen ohne Lösegeld zurück- 
geschickt hatte. Alexander nahm die Gesandten der, Saken gütig auf 
und gab ihnen den noch sehr jungen Elpinikos als Begleiter mit, der 
an Schönheit dem Hephaistion gleichkam (*). 

Allein die angebliche Grosstat Alexanders gegen die Skythen 
ist der bekannten, eine historische Tatsache verallgemeinernden Er- 
zählung nachgebildet, dass Pyrrhos nach der Schlacht bei Asculum 
den Römern alle Kriegsgefangenen ohne Lösegeld zurückgegeben 
habe (?). Die Gesandtschaft der Saken ist augenscheinlich keine an- 
dere als die des Königs der Skythen bei Arrian, woraus sich ergibt, 
dass die besiegten Skythen und die sich freiwillig unterwerfenden 
Saken in Wirklichkeit identisch sind, obwohl sie Curtius für zwei 
verschiedene Völker hält. Dies wird bestätigt durch Arrian 7, 10,5, 
wo Alexander unter den von ihm besiegten Völkern neben Persern, 
Medern und Baktriern auch Saken aufführt. 

Wir suchen nun zuerst die Frage zu beantworten, welches Volk 
unter den ‘europäischen Skythen’ zu verstehen ist, die an Alexander 
bereits bei seinen ersten Erscheinen am laxartes eine Gesandtschaft 
schickten. Dies ist glücklicherweise nicht allzu schwierig. Nach Ar- 
rian 3, 28,8 umfasste die Streitmacht des Bessos ausser Persern und 
Baktriern auch Adag tovg Eni tade toü Tavdidog notauod Enoxoüuvracg 
($ 10 Adaı oi Arno tod Tavdidoc). Dazu stimmt Mela 1,13: Dahae 
super Scythas Scytharumque deserta, wo die Daher noch in ihren 
alten Sitzen gedacht sind, da mit den Scythae hier nur die Ixudaı 
oder Zxudaı ot Maooayeraı xalotuevoı des Spitamenes gemeint sein 
können. Da aber die Makedonen den laxartes für den Tanais hielten, 
so begann für sie jenseits des vermeintlichen Tanais Europa. Strabon 
hat uns sodann folgendes Bruchstück über die Vorgeschichte des 
parthischen Staates aufbewahrt, der von parnischen Dahern, die um 
den Ochos (Tegend) nomadisierten, gegründet wurde: ®aol d£ rodc 
llaovovg Adag neravdoras eivar &x twv Unto tis Muwwridog Aawv, 


a 


oüs Savdlovg 7 Ilapiovg xalovoıv ' od andvu 8’ @poAöynraı Adas elvai 


(1) Curt. 7, 9, 17-19. 
() Vgl. B. Niese, Gesch. der griech. und maked. Staaten II 40 A. 1. 
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tıvas ıov Dnto tig Mawwridog Zrvd@v (t). Gleichfalls mit Bezug auf 
die Gründung des parthischen Staates sagt Curtius 6, 2, 13-14: 
Scythae regionem campestrem ac fertilem (Parthienen) occupaverunt, 
graves adhuc accolae. Sedes habent et in Europa et in Asia: qui 
super Bosporum colunt, adscribuntur Asiae: at, qui in Europa sunt, a 
laevo Thraciae latere ad Borystlienem atque inde ad Tanaim [alium 
amnem] recta plaga attinent. Tanais Europam et Asiam medius in- 
terfluit. Nec dubitatur, quin Scythae, qui Parthos condidere, non a 
Bosporo, sed ex Europae regione penetraverint. Dass aber die ‘ euro- 
päischen Skythen ’, welche zweimal Gesandte an Alexander schickten, 
in der Tat die Daher waren, wird ausdrücklich bestätigt durch Trogus 
Pompeius, bei dem von der Huldigung der Chorasmier und Daher 
die Rede ist (Iustin 12, 6, 18), wie sonst von der Gesandtschaft des 
Königs der europäischen Skythen und der Ankunft des Königs der 
Chorasmier (Arrian 4, 15, 1-5. Curt. 8, 1, 7-10). Wirklich finden wir 
später in Indien als praktisches Ergebnis dieser Gesandtschaft auch 
berittene dahische Schützen in Heere Alexanders (Arrian 5, 12, 2). 
Offenbar hatten die Gesandten des ‘Skythen ’königs erzählt, ihr 
Land liege jenseits des Stromes über einem grossen See, und da die 
'Makedonen bereits aus anderen Gründen zu der Überzeugung gekom- 
men waren, dass dieser Strom der Tanais sei, so genügte für sie 
diese Erzählung, um jenen See der Maiotis und die an ihm hausenden 
Skythen den altberühmten europäischen Skythen gleichzusetzen. 
155. Bedeutende Schwierigkeiten macht es, die Sitze der asia- 
tischen Zxudaı oi "Aßıor zu ermitteln, da über sie jede nähere An- 
gabe fehlt. Wir können nur erschliessen, dass sie weder in Sogdiana, 
noch jenseits des Tanais wohnten, ob aber nordwestlich oder nord- 
östlich von Sogdiana, ist unsicher. Franz v. Schwarz sucht sie in der 
Wüste Qyzyl-Qum westlich vom Syr-darjä, die heutzutage vom al- 
lerärmsten Teile der Oyrgyz-Qazaken bewohnt ist (?). Allein zu 
Alexanders Zeit scheint das ganze Wüstengebiet zwischen Oxus 
und Iaxartes den Massageten botmässig gewesen zu sein. Das ho- 
merische Beiwort äßıoı trifft in seiner Bedeutung auffällig mit dem 
Stammnamen Agvßdxraı überein. Allein diese wohnen nach Ptole- 
maios in Sogdiana am sogdischen Gebirge, also zwischen Chugand 
und den Nura-tan. Die "Aßıoı Zxudar dagegen gehören fortan 
zum eisernen Bestande der Kartographie : Ptolemaios verzeichnet sie 


(1) Strab. ıa 9,3 p. 515. 
(2) Alexanders des Grossen Feldzüge in Turkestan S. 59. 
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6, 15,3 im nördlichen Teile von Skythien ausserhalb des Imaos, die 
Karte des Castorius XII 3 rechts d. h. östlich vom Mons. Catacas 
(Scatacas) über dem Oberlaufe des fl. Nigrinum d. i. des lIaxartes, 
was nach der früher begründeten Berichtigung der ptolemäischen 
Zeichnung beides auf dasselbe hinausläuft. Darnach wohnten sie jen- 
seits von Faryäna, hatten also die nachmals von den Ä-sun einge- 
nommenen Sitze der Sak am Naryn und in den anliegenden Hochtälern 
inne. Zu dem fruchtbaren Tale von Faryana könnte man sich die dßıoı 
in der Tat auch schwer denken. Daraus ergibt sich, dass die "Aßıoı 
xudon mit den Sa des Ts’ien Han-Su identisch sind, und es gereicht 
diesem Ergebnis nur zur Bestätigung, dass die Karte des Castorius 
rechts von den Adyos. cylhae unter einem Gebirge, von welchem der 
Iaxartes (fl. Nigrinum) entspringt, noch Sagae. Scythae veızeichnet ; 
hier kommt also noch der wirkliche Volksname zum Vorschein ('). 

156. Links vom Mons. Caltacas hat die Tabula abermals Sagaes. 
cythae. Dies erleichtert uns wesentlich die Beantwortung der wich- 
tigsten Frage, wo wir die von Alexander besiegten Skythen zu suchen 
haben. Den Begleitern Alexanders bezw. deren Wortführern, bei denen 
hochtönende Deklamationen zum grösseren Ruhme ihres Königs eine 
grosse Rolle spielten (vgl. Kallisthenes), galten sie durchaus als die 
nämlichen europäischen Skythen, vor denen einst Dareios schmählich 
hatte weichen müssen (*). Arrian glaubt freilich vermöge seiner ge- 
naueren geographischen Kenntnisse gegen diese Ansicht protestieren 
zu müssen und nennt sie mit Nachdruck ‘ asiatische Skythen ’ (?), 
ebenso nennt er die Saken, die als berittene Schützen in der Schlacht 
bei Gaugamela im Kontingente des Vizekönigs von Baktrien Bessos, 


(1) Falls der Fluss NMigrinum nicht den Naryn, sondern wie der Iaxartes 
des Marinos den Qarä-darjä bezeichnet, so wäre unter seinem Quellgebirge 
die öoeıvn Tüv Koundßv zu verstehen, und die unter demselben stehende 
Sagae. Scythae wären dann die Komeden des Marinos. In diesem Falle 
wäre jenes Gebirge gleich dem Quellgebirge des Oxus infolge der bandar- 
tigen, in der Breite zusammengedrückten Gestalt der Karte, der ja Sogdiana 
gänzlich zum Opfer gefallen ist, notgedrungen östlich vom Mons. Catacas 
anstatt unter demselben angebracht worden. Dies berührt jedoch unser Re- 
sultat hinsichtlich der "Aßıor Zxudon nicht. 

(2) Vgl. Arrian 4,4, 2.3. Curt. 7, 7,2.4.12.13. 8,13. 30. Wenn nach Cur- 
tius (7, 7,2. 8,30) der Tanais als Grenze zwischen Skythen und Baktrien 
gilt, so ist mit letzterem Namen die grosse Satrapie oder das hellenisch- 
baktrische Reich gemeint. 

(3) Arrian 4, 3,6. Den Tanais des Makedonen erklärt er 3, 30, 8-9 für 
einen andern Fluss als den Tanais Herodots. 
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und zwar nur als Bundesgenosse des Dareios, keineswegs als Unter- 
tanen des Satrapen fochten ‘ein skythisches Volk der Asien bewoh- 
nenden Skythen ’(!). Diese unabhängigen Saken müssen aber mit 
jenen Skythen identisch sein, da die Sakäh Haumawargäh in Mungän 
schon seit Kyros’ Zeiten zum persischen Reiche gehörten und daher 
dem Vizekönig von Baktrien zur Heeresfolge verpflichtet waren. Die 
Berichte unserer Quellen lassen uns darüber im unklaren, ob die 
Sitze dieser streitbaren, monarchisch regierten Skythen im Norden 
oder im Osten von Chußand d. h. in der Gegend von TäSkend oder 
in Faryäna lagen. Die Karte des Castorius lehrt uns nun, dass ihnen 
beide Gebiete gehörten, das Vorgehen der Skythen ging aber augen- 
scheinlich vom Norden aus, während die Strasse von Chugand nach 
Faryäna heute wie im Altertum auf dem südlichen Ufer des Iaxartes 
dahinführt. In der Gegend von Taschkend haben wir uns demnach 
auch den Sitz ihres Königs zu denken. Ptolemaios beschränkt das 
Land der Saken nach dieser Seite auf das Gebiet jenseits des Iaxartes 
von seiner Quelle bis zum Knie bei Chugand d.h. auf den nördlich 
vom laxartes gelegenen Teil von Faryäna; am Mittellaufe des Stromes 
kennt er dagegen keine Saken mehr, sondern nur ’Io&agraı neya Edvog 
rad TOVv ÖuWvunov notandv nexgı tig ngög Tois Tanovgoıs Ögeoıv 
&rmiotooprig und neben ihnen Kaydyaı Zxudaun (6, 14, 10.11). Daraus 
ist jedoch keineswegs auf einen inzwischen erfolgten Bevölkerungs- 
wechsel zu schliessen, sondern lediglich, dass nunmehr aus der per- 
sischen Gesamtbezeichnung der Nomaden deren politische bezw. geo- 
graphische Sondernamem emportauchen. Diese Namen entstammen 
einer etwa der Zeit der mithridatischen Kriege angehörigen Quelle, 
wie die im Westen (nach berichtigter Zeichnung im NW.) sich 
anschliessenden Aorsen zeigen. Ihnen steht im Berichte des Cang 
Kien das eine Volk X“ang-ki gegenüber und in der Tat sind beide 
nur verschiedene Bezeichnungen für denselben politischen und ethno- 
logischen Begriff: Kaydyaı entpuppt sich jetzt von selbst als das lang 
gesuchte Äquivalent der chinesischen Umschreibung A’ang-ki und 
ist der eigentliche politische Name des Volkes — skyth. *Aaxa-ga, 
Plur. *Xaxa-ga-ta ‘ Bewohner von Kanha’, ’Ia&agraı dagegen, auf 
der Karte des Castorius XII 4/5 in Xatis. Scythae verdorben, be- 
zeichnet sie einfach als Anwohner des laxartes. 

157. Es wird nicht überflüssig sein, das was wir jetzt über die 
verschiedenen Zweige der Saken auf Grund der zuverlässigsten 


(1!) Arrian 3, 8,3. 
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Quellen festgestellt haben, kurz zusammenzufassen. Darnach können 
wir nunmehr unter denselben drei Hauptgruppen unterscheiden : 
I) eine nördliche, die wieder in drei Zweige zerfällt: 

1) die Saken jenseits des laxartes, die zur Zeit Alexanders 
nördlich und östlich von Chugand d.h. in der Gegend von Tä5kend 
und in Faryäna wohnten, offenbar die Sakah tigraxandäh des Da- 
reios (1). Den Begleitern Alexanders galten sie entsprechend ihren 
verkehrten geographischen Vorstellungen als europäische Skythen. 
Die Saken in der Gegend von TäSkend nannten sich im 2. Jahrh. 
v. Chr. Leute von Kanha (Kayayaı) oder Anwohner des laxartes 
(’Iataoraı). In Faryäna scheinen die Saken infolge des Soydisierung 
dieser Landschaft allmählich auf das nördliche Ufer des Iaxartes be- 
schränkt worden zu sein. 

2) Die Komeden in den Tälern des Wach$äb und Qyzyl-su und 
dem nördlich anstossenden Gebirgslande von der Gegend von Oarä- 
täy am Oberlaufe des Surchän bis zu den Quellen des Qarä-darjä. 
Sie zerfallen wieder in zwei Abteilungen : 

a) die AÄui Sak am Oxus (WachS3ab), die von Alexander be- 
kämpft wurden und in der 1. Hälfte des 1. Jahrhunderts n. Chr. ein 
eigenes Fürstentum bildeten ; ein Teil von ihnen überstieg später 
wahrscheinlich das Hicärgebirge und liess sich am Jäyan--äb nieder, 
wo sie in dem laynöbis fortleben. 

6) die Saken der Fürstentümer ZZiu-sun im Tale des Vogel- 
tluges d. h. im Alaitale, und Aoan-tuk im Tale Zen-tun, dem Tale 
des Qyzyl-su. 

Diese beiden Zweige bewohnten zur Zeit Alexanders wahrschein- 
lich noch in geschlossener Masse das ganze Gebiet vom Arys, einem 
rechten Nebenflusse des mittleren Iaxartes, bis zum Wach3äb und 


(!) NRa 25’26. Auch Zeh. V 21-22 ist mit Oppert zu ergänzen abij 
Sak (22) ah [| imaij | Yalıl) | zanda]m | tigram | barart(i) 23. j. Diese Saken 
wohnten nach Z. 23-24 jenseits des Stromes (drajah) d. i. des laxartes. Ihr 
Fürst hiess nach dem Texte der kleinen Inschrift K bei L. W. King und 
R. C. Thompson, The Sculdtures and Inscription of Darius the Great at 
Behistün, London 1907, p. 91 Szurcha, vgl. F. H. Weissbach, ZDMG 61, 
1907, S. 731. Auch Beh. V 27-28 ist. eb. p. 82 zu ergänzen: uf 27. a$[im | 
awäganam | mad]ist [am-Sam |] S[kur]rat | namar | dwam | ag | 28. rb[ajam. 
Die zweite Hälfte des 7 von madis/am ist noch zu sehen, das z hinter $ muss 
der Rest eines Z sein. 

Die Sakah tigraxandäh jenseits des Iaxartes sind nicht zu verwechseln 
mit den Sakah Yaij Paradrajar der Grabschrift (NR a 28-29), die zwischen 
Spardar Jauna* und S£udrat genannt werden. 
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Oyzyl-su und bis zur Faryänakette, wenn sie auch politisch geteilt 
und der südliche Zweig wenig zahlreich war. 

3) Die Zx0daı oi "Aßıoı der Alexanderhistoriker, die ‚Sa% des 
Pan Ku, am Naryn und in den anliegenden Hochtälern. Sie wandern, 
von den Grossen Goal-si geschlagen und verdrängt, um die Mitte 
des 2. Jahrhunderts v. Chr. gegen Süden und dringen nach Überstei- 
gung der Pämir in Ai-Din (KaSmir) ein, wo sie einen Staat gründen, 
von dem aus sie bald nach dem Pan$äb übergreifen. Hier reichen 
sie dem von Herät, Drangiana und Arachosien her ostwärts gegen 
die indischen Hellenen vordringenden Partherkönig Mithridates I. die 
Hand, so dass jene in die Mitte genommen werden. Später erobern 
sie das Industal und dringen durch den Bhölänpass und Arachosien 
ins Flusstal des Heädmand (Ilagaıraxnvn) ein, das sie besetzen und 
dem sie den Namen Saxaordvn geben. 

II. Eine südliche Gruppe, die Sakäh Faumawargäh (NR. a 25) 
oder auch schlechtweg Sakahk im heutigen Mungän am oberen Kokl£a, 
zur Satrapie Baktrien gehörig, die ’Aynvpyıoı Zdxaı des Her. 7, 64. 
Ihre Sprache lebt im heutigen Mungi oder Munß$äni fort ('). 

III. Eine westliche Gruppe, die in der Nähe von Parthien, also 
in der heutigen Turkmenensteppe wohnte, mit der Hauptstadt “PuEa- 
vaxr). Diese Saken standen nach Ktesias unter einem König Kydraios, 
nach dessen Tode seine Schwester und Gattin Zarina den Parther- 
könig Marmares heiratete und diesem die Regierung übergab. Im 
Vertrauen auf den neuen Machtzuwachs schüttelte der Partherkönig, 
der bisher den Medern tributpflichtig gewesen war, das Vasallenver- 
hältnis ab, woraus sich ein langjähriger Krieg entspann. Zarina liess 
darauf ihren Gemahl umbringen, ergriff selbst die Zügel der Regie- 
rung und unterwarf sich den Medern. Dies wird in die Regierung 
des Mederkönigs Astibaras verlegt, der dem Huwachätra (Kyaxares) 
entspricht (?). Später ist von diesen Saken nicht mehr die Rede. 


(1) Unters. zur Gesch. von Eran Il 137 A. 139 f. 242. Polyain. 7, 12 setzt 
voraus, dass die drei Könige der Saken Zaxeopaong, ‘Ondoyns und Bdayvpıs, 
gegen die Dareios zu Felde zieht, hinter einer Wüste jenseits (östlich) des 
Flusses Baktros wohnten. Dies führt gleichfalls auf Badach$än. Jene drei Kö- 
nige sind die Vertreter dreier Völker, von denen ‘Oudeyns den Haumawarga 
entspricht. Oauvgıg erinnert sowohl an die Massagetenkönigin Töypveıg bei 
Herodot als an ’Auvgaios, den König der Derbiker, bei Ktesias Pers. 6.7. 

(2) Diod. 2,3, 4. Anonym. I'vvaixegs Ev noAepuıxois ovverai xul Avögeiaı; 
c. 2. Nik. Dam. fr. 6. Demetrios negi £opnveiag c. 218 ff. 
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Ich lasse jetzt ein Verzeichnis der Schriften des Nachlasses Prof. Mark- 
warts folgen. Die meisten dieser Arbeiten sind mehr Materialsammlungen 
als abgeschlossene Abhandlungen. Viele sind vor dreissig bis vierzig Jahren 
verfasst, einzelne sogar noch früher. Um sie druckfertig zu machen, wäre 
eine starke Umarbeitung, die Heranziehung und Berücksichtigung der in- 
zwischen von anderen Gelehrten veröffentlichten Untersuchungen sowohl auf 
ethnologischem und geographischem wie auf sprachwissenschaftlichem Ge- 
biete nötig. Aber dann würden sich so durchgreifende Veränderungen erge- 
ben, dass man im Zweifel bliebe, ob diese den wissenschaftlichen Ansich- 
ten des verstorbenen Gelehrten entsprechen. Da ich sowohl aus diesem 
Grunde wie auch aus der schwierigen Lage der Nachkriegszeit nicht vor- 
aussehen kann, ob noch einzelne Untersuchungen (!) gedruckt werden kön- 
nen, so glaube ich, es wird die Fachleute interessieren zu wissen, was von 
den Schriften des grossen Gelehrten vorhanden ist. Das Format der ange- 
gebenen Schriften ist Oktav. 


I. Geographie und Völkerkunde 


Skizzen zur geschichtlichen Völkerkunde von Miltelasien, insbesondere Sibi- 
riens, Blatt 1-264. 

Politische und ethnologische Verhältnisse Miltelasiens nach dem Sturze des 
UÜtigurenreiches. Nur 4 Blätter mit dem Progranım, das Markwart zu 
entwickeln beabsichtigte. Dann folgen lose Blätter mit Übersetzungen 
aus chinesischen Werken. | 

Der Ursprung der Bograchane. Reiche Sammlung von Materialien, nur zum 
Teil nummeriert: S. 1-23a, 32-82, 85-105, 106-112, 114-117, 119-146 und 
wiederum 120-129. 

Der Ursprung der Westtürken. S. 1-8 und wiederum S. 2-41. 

Die germanischen Völker in der Chronik des Hippolytos. S. 1-65. 

Friesland by den cosmograaf van Ravenna, S. 1-12. 

Abschnitt des Gardezi über die Magyaren. S. 1-39, unregelmässig nummeriert. 

Massageten und Issedonen. S. 1-120. 

Die schwarzen Syrer in Africa S. 1-29. 

Älteste Erwähnungen der Albanesen. S. 1-63. 

Rassenkunde. S. 1-56. 

Anisa. S. 1-92, eine Untersuchung über einige Kupfermünzen aus Kappa- 
dokien. 

Die sapta sindhavas. S. 1-16. 


(!) Ich habe bis jetzt veröffentlicht: Das erste Kapitel der Gäthä usta- 
vatı (Jasna 43), in Orientalia Nr. 50, Roma 1930; A Catalogue of the Pro- 
vincial Capitals of Eränshahr, in Analecta Orientalia Nr. 3, Roma 1931; 
Die Entstehung der armenischen Bistümer, in Orientalia Christiana Nr. 80, 
1932 ; und die vorliegende Arbeit Die Sogdiana des Piolemaios. 
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Über den Ursprung des Namens Hunnen. S. 1-190 und 2-15. 

Die Anfänge der spanischen Mark. S. 1-14. 

Pecenegen. S. 1-53. 

Die völkischen Verhältnisse in der persischen Provinz Adarbaidzän. Vortrag 
gehalten am 31. Juli 1926. S. 1-17. 

Arran und Adarbaidzan und die Ansprüche der arranischen Tartaren auf 
Adarbaidzän. S. 1-99. 


I. Armenische Literatur und Geschichte 


Agathangelos. Übersetzung der Vorrede. S. 1-19. 

Faustos. Übersetzung von V 25-28, S. 224-229. Unnummerierte Blätter, an- . 
schliessend 31 unnummerierte Seiten von Anmerkungen zu Faustos’ 
Werken. 

Lazar P’arpeci: Übersetzung des Vorworts des ersten Buches der Gesch. 
Armeniens. S. 1-20. Manuskriptsseiten 1-15. 

Levond, Übersetzung des Kap. 2-6, S. 23-64 mit Auslassungen. Unnumme- 
rierte Blätter. 

Koriun.: Übersetzung der Geschichte des Lebenswandels und Todes des seli- 
gen Mannes des heiligen Lehrers Mesrowp: 58 Blätter. 

Moses Kal. Übers. von II 17-41. S. 286-387 mit Auslassungen. Blätter nur 
anfangs nummeriert: 62-107. 

‚Sebeos, Übers. der SS. 22-70 Patkanean. St. Petersburg 1879; Blätter num- 
meriert bis S. 32; die übrigen unnummeriert. 

Armenische Urgesch. des Sebeos. Abhandlung S. 1-116, fehlen S. 61-65. 

Armenien in sprachwissenschaftlicher und in philologischer Beziehung. Vor- 
trag. 27 unnummerierte Bl. 

Chronologie der armenischen Teilkönige. Abhandlung. Anfangs 8 unnum. 
Blätter, nachher 1-103. 113-184. 

Materialien zur Gesch. Armeniens. Übers. des Mos. Kal. Il 9ss. S. 230-285 ; 
71 Blätter. | 

Die anonyme Gesch. von Waspurakan und das Geschichtswerk des Sapuh 
Bagratuni. S. 1-32. 

Die Provinz Parska-hajkh. Abhandlung S. 51-171, unvollständig. 

Die Armenier als Kolonisten. S. 1-38, scheint ein Vortrag zu sein. 

Armenier und Phrygier. S. 1-45. 


lHl. Iranische Philologie und Geschichte 


Ausgewählte Gatha-Lieder. Metrische Transkription des Textes aller Gäthäs, 
und entsprechende Übersetzung mit grammatischen Analysen, jedoch 
ohne Kommentar, mit Ausnahme der von mir gedruckten Gäthä: Das 
erste Kapitel der Gätha uStavati, (Orientalia Nr. 50, Rom 1930). 

Transkription und Übersetzung von Jasht 5. 8. 9. 10. 19. 

Transkription und Übersetzung des Yasna haptanhaitiS. 

Tyanskription und Überseizung des Videvdät. S. 1-47. 

Ausgewählte Kapitel aus Zand akasih. 4 Hefte ohne durchgehende Numme- 
ration. 
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Abjiatkär Gämäspik. Umschreibung der Kapitel 1-3 und Übersetzung davon 
und dem Anfang des 4. Kap.; vgl. mein Buch Zidro Apocalittico Per- 
siano, S. 19-25. 

Wunderbare Geburt des Bugu Oa’ans. S. 1-76. 

Danak ut menog i xrat. Nur Umschreibung der vis (sic!) a2 SaSom pursiäna 


(sic!) S. 1-4. | 
Dunjä Guzele fi läfz-ı Zazä. Umschreibung und Übersetzung. Unnummerierte 
Blätter. 


Die Streitrede der Dattel mit der Ziege. S. 1-111. 

Jranisches Sprachgebiet. S. 1-11. Als Vortrag vorgesehen, aber nicht zu Ende 
geschrieben. 

Chronologische Data zur Gesch. iranischer Dialekte. S. 1-7. 

Zaza Zahlwörter und Analyse zu Zazä-Texten. 43 unnummerierte Blätter. 

Kurdische und Zäzawörlterverzeichnisse. S. 1-20 und 1-6. 

Zigeunerisch. 4 unnummerierte Blätter. 

Anhang: « Stythisch» oder « Tat». S. 1-24. 

Der Begriff Cin in Schähnäma. S. 1-16. 

Philologie und Sprachwissenschaft. Aphorismen von Jos. Markwart. S. 1-31. 

Jranische Religion. S. 1-89. 

Magier und Magiernamen. S. 1-31. 

Wer waren die mäzanja daiva. S. 1-83 und 86-112. 

Name und Begriff der Amasa spanla. S. 1-31. 

Abursam. S. 1-59. 

Geshichte der persischen Literatur. S. 1-167. 

Geschichte der Entwicklung des iranischen Nationalepos. S. 1-22. 

Mythische Urgeschichlte von Evan nach Tabaıt und Dinawart. S. 1-26. 

Volksepos und Geschichte. S. 1-36. Tübingen 1887. 

Die Achaimeniden in den mitlelpersischen und arabischen Chroniken. S. 1-35. 

Materialien zur Genesis der Arsakiden. Etwa 100 lose unnummerierte Blätter. 

Materialien: Arsakidenstammbäume der Araber. Etwa 50 lose Blätter. 

Materialien zur Geschichte von Chorasan und Tabaristan. Etwa 150 lose Blätter. 

Die Episode von Firod. S. 1-77. 

Parsua und die alte Heimat der Perser. S. 1-20. 


IV. Varia 


Die aramäischen Inschriften von Hatra. S. 1-13. 
The Aramaic Inscription from Taxila. S. 1-18. 
Gihad. Vortrag. S. 1-25. 
Vortrag über Südost-Europa. S. 1-61. 
Wie stellt sich die katholische Moral zur Frage der Leichenverbrennung. 
S. 1-25. 
G. Messına - Rom. 


